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34. Jahrg.

Kundgebung
der Preußiſchen Staatsregierung.
An Preußens Wähler und Wählerinnen!

Rechtsparteien, Stahlhelm und Kommuniſten unver
ſöhnliche Totfeinde in unnatürlicher Paarung vereint rufen
zum Volksentſcheid für Auflöſung des Preußiſchen Landtages
auf. Parteien, deren fangtiſche Anhänger ſich täglich in über
fällen und blutigen Kämpfen gegenüberſtehen, finden ſich ur
plötzlich zuſammen. Mit derſelben Waffe des „Ja“Zettels
zum Volksentſcheid wollen beide Teile das denkbar Entgegen-
geſetzte erreichen Die einen ein bolſchewiſtiſches, ruſſiſchen
Methoden nachgeahmtes Sowjetpreußen, die anderen das alte
volksfeindliche Preußen des Dreiklaſſenwahlunrechts oder eines
faſchiſtiſchen Gewaltregiments.

Und doch: Eines iſt in der Tat den Rechts und Links
radikalen, die hier zum Sturm auf den Preußiſchen Landtag
einſetzen, gemeinſam, klaffen auch ihre weiteren Ziele unver
einbar auseinander: Nationalſozialiſten und Kommuniſten
wollen das Chaos, wollen den Sturz des Beſtehenden. Jeder
denkt aber, an die Stelle des Geſtürzten ſeine Herrſchaft
ſetzen und die anderen eben noch willkommene Bundes
genoſſen beim Volksentſcheid unter ſeine Füße treten zu
können.

Der Preußiſche Landtag würde der Verfaſſung gemäß
ohnehin ſpäteſtens im Mai 1932 neu gewählt werden. Selbſt
beim Gelingen des Volksentſcheids würde früheſtens Anfang
Dezember gewählt werden können. Wegen der kurzen unter
ſchiedlichen Friſt von vier Monaten werden nunmehr ſchon ſeit
dee Februar des Jahres die politiſchen Leidenſchaften gufs

ärfſteS aufgeſtachell. Ein für das Volkswohl ungemein ſchäd
liches Beginnen in einer Zeit ſchwerſter wirtſchaftlicher Not,
in der alles darauf ankommt, die öffentliche Ordnung und
Sicherheit als unentbehrliche Vorbedingung für jede Möglich
keit eines Wiederaufſtiegs Deutſchlands zu ſchützen

Geht es wirklich nur darum, zu erreichen, daß der Preu
ßiſche Landtag um einige Monate früher gewählt werden ſoll?
Nein! Vereint wollen die Links- und Rechtsradikalen, wollen
Nationalſozialiſten und Kommuniſten das letzte große
Bollwerk, die Zitadelle der Demokratie undRepublik in Deutſchland Preußen, erſtürmen.
Mit dem Gelingen des Volksentſcheids wollen ſie weithin ſicht-
bar das Flammenzeichen geben, daß das Ende der Demokratie,
des Volksſtaates, in Deutſchland gekommen ſei. Der Weg
ſoll nunmehr frei ſein zur Verwirklichung der Pläne au
Vernichtung all der Volksrechte, die nach dem
Zuſammenbruch von 1918 dem geſamten deutſchen Volk erſt
die Kraft und den Mut gegeben haben, aus den Trümmern
des alten Deutſchen Reiches ein neues zu errichten und die
Deutſchen ſo vor der ſonſt ſicheren Vernichtung als Staats
volk zu bewahren

Die Betreiber des Volksentſcheids ſind gewiſſenlos genug,
der Preußiſchen Staatsregierung die Schuld an dem ſchweren

wirtſchaftlichen Unheil auſzuladen, das jetzt über das deutſche
Volk hereingebrochen iſt. Jn Wirklichkeit ſind es die Folgen

des verlorenen Krieges und der uns auferlegten Kriegslaſten,
die Folgen der Ruhrbeſetzung und der Jnſlation und volks
wirtſchaftlich verfehlter Maßnahmen, nicht zuletzt aber auch
das unverantwortliche Gebaren unſerer radikalen Varteien,
ihre Bürgerkriegsſpielerei und großſprecheriſche Revanche
politik, die ſich nunmehr zu unſer aller Unglück auswirken.
Nichts wäre unheilvoller, als den Urhebern des Volksent-
ſcheids oder ihren kommuniſtiſchen Bundesgenoſſen auch noch

das Staatsruder in Preußen in die Hand zu geben.
Gelingen des Volksentſcheids bedeutet Sieg

zweier für den Augenblick vereinter gegneriſcher radikaler
Flügel, die dann in einen erbitterten Kampf miteinander um
die Endherrſchaft eintreten und Staat und Wirtſchaft in dieſen
Vernichtungskampf mit hineinreißen würden

Ein Scheitern des Volksentſcheid s ermöglicht
eine Weiterführung der rühigen und ſtetigen Regierungspolitik
in Preußen zur Aufrechterhaltung der Ordnung und als wert
vollſte Stütze des Reiche s bei allen Verhandlungen mit dem
Ausland, die der Feſtigung des Vertrauens zu
Deutſchland und dem Wiedergufbau einer Wirtſchaft dienen.

Wer aus blindem Haß gegen die Errungenſchaften der De
mokratie den Sturz der Regierung der Weimarer
Koalition in Preußen will,
an die Stelle von Ordnung und Sicherheit die gegen
ſeitige Zerfleiſchung der dann um die Herrſchaft kärmp
fenden radikalen Parteien, alſo den Bruderkrieg
im eigenen Land ſetzen will,
die mühſam wieder angeknüpften, von der deutſchen
Wirtſchaft zur europäiſchen Umwelt führenden Fäden
wieder zerreißen will,

wer ein Sowjet- Preußen oder ein faſchiſtiſches Preußen will,
der gehe zum Volksentſcheid und ſtimme mit ſa“

Wer dagegen für den ſozialen und demokra-
tiſchen Ausbau der deutſchen Republik
und des Freiſtagtes Preußen iſt,
der Preußiſchen Staatsregierung mithelfen will uns aus dem furchtbaren
Elend der Wirtſchaftskriſe und der Arbeits loſigkeit in hartem und zähem
Kampf wieder aufwärts zur Geſundungzu führen.

wer

wer

wer

wer Vernunft, Beſonnenheit und tiefe,glühende Liebe zu Volk und Vaterland
gerade in ſchwerſter Zeit beweiſen will,

der folge der Parole:Haltet Euch fern vom Volksentſcheid!
Beteiligt Euch nicht am Volksentſcherd!

Das Preußiſche Staatsminiſterium:
Dr. h. c. Braun,

Dr.Jng. h. c. Severing, Dr. e. Hirtſüefer,
Miniſter des Jnnern. Miniſter für Volkswohlfahrt.
Dr. h. c. Steiger, Dr. Höpker-Aſchoff,Miniſter für Landwirtſchaft, Finanzminiſter

Domänen und Forſten.

Dr. Schreiber, Dr. Schmidt,Miniſter für Handel und Juſtizminiſter.
Gewerbe

Grimme,
Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung.

Das Begleitſchreiben der Preuß. Regierung
Die Preußiſche Staatsregierung hat allen Zeitungen

Preußens auf Grund der Notverordnung des Herrn Reichs
präſidenten v. Hindenburg vom 17. Juli 1931 aufgegeben, die
vorſtehende Kundgebung der Preußiſchen Staatsregierung zun
Volksentſcheid in Preußen zu veröffentlichen. Der Wortlaut
der Kundgebung iſt uns mit folgendem Begleitſchreiben der
Preußiſchen Regierung zugeſtellt worden:
Der preußiſche Berlin W 8, den 5. Auguſt 1931.

Miniſterpräſident. Wilhelmſtr. 63.
St. M. P. 647.

Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichspräſiventen vom 17. Juli 1931, S erſuche ich Sie, die
anliegende amtliche Kundgebung der Preußiſchen Staats
regierung auf der erſten Seite an erſter Stelle der
nächſten, zum Druck noch nicht abgeſchloſſenen Nummer
Jhrer Zeitung im Fettdruck zu veröffentlichen

Die Preußiſche Staatsregierung
gez. Braun

Preußiſcher Miniſterpräſident.

Proteſte gegen die Preußenregierung.
Die amtliche Kundgebung zum Volksentſcheid.

Die Kundgebung, die die preußiſche Staatsregierung
auf Grund der Preſſenotverordnung den Blättern zum
Volksentſcheid hat zugehen laſſen, hat in der politiſchen
Hffentlichkeit das ſtärkſte Echo und ſtarken Widerſpruch
geweckt. Beim Reichspräſidenten, der nach der Reichs
verfaſſung die Notverordnung unter Gegenzeichnung des
Reichskanzlers oder des zuſtändigen Reichsminiſters zu
erlaſſen hat, ſind zahlreiche Proteſte gegen die Hand
habung der Notverordnung durch die preußiſche Staats
regierung eingegangen. Der Reichspräſident hat darauf
hin veranlaßt, daß die Preſſenotverordnung ſofort ge
ändert werden ſoll. Amtlich wird hierzu mitgeteilt:

Der Reichspräſident läßt auf die ihm zugegangenen
zahlreichen telegraphiſchen Anfragen mitteilen, daß
die Anordnung der Veröffentlichung der geſtrigen
Kundgebung der preußiſchen Staatsregierung ihm
Veranlaſſung gegeben hat, die Reichsregierung um
Vorſchläge zur Anderung der Verordnung vom
17. Juli 1931 zur Bekämpfung politiſcher Ausſchreitun
gen zu erſuchen. Die Reichsregierung wird unverzüglich
ſolche Vorſchläge dem Reichspräſidenten unterbreiten.
Wie weiter gemeldet wird, dürfte die Abänderung

der letzten Preſſenotverordnung noch einige Tage auf ſich
warten laſſen. Die Reichsregierung wird in dieſer An
gelegenheit zunächſt Beſprechungen mit den zuſtändigen
Preſſeverbänden haben. Eine Entſcheidung über die Ge
ſtaltung der Abänderungen wird vorausſichtlich am Mon
tag nach der Rückkehr des Reichskanzlers fallen

Die Beſchwerde des Stahlhelms.
Das Bundesamt des Stahlhelm hat in Verfolg der Kund

gebung der preußiſchen Staatsregierung gegen den Volksent
ſcheid, die als Auflagenachricht ſämtlichen preußiſchen Zeitun
gen zuging, an den Reichspräſidenten ein Schreiben gerichtet,
in dem es darauf hinweiſt, daß dieſe Kundgebung ſeiner An
ſicht nach unter unberechtigter Berufung auf die Notverord-
nung ergeht, und in dem es den Reichspräſidenten bittet, die
ſes Verfahren ab zuſtellen und zu verhindern, das
preußiſche Blätter das Gegenteil von dem zu ver
öffentlichen gezwungen ſind, was ſie als Wahrheit
und Recht erkannt haben.

Am Tage vorher hat der Stahlhelm an den Reichs
kanzler kurz vor deſſen Abreiſe nach Rom ein Schreiben ge
richtet, in dem er über Behinderungen des Volksentſcheids Be
ſchwerde erhebt und erklärt, daß der Stahlhelm ſich vorbehalte,
bei weiterer Behinderung des Volksentſcheids das Ergebnis
der Abſtimmung an zufechten.

geldey, hat an die Reich

Preſſe freiheit in dieſem Falle keine Rede ſein könne n a

Die Volkspartei proteſtiert.
Der Parteiführer der Deutſchen Volkspartei, Abg. Din

sregierung ein Telegramm
gerichtet, in dem er den dringenden Wunſch ausgeſprochen hat,
die Reichsregierung möge noch in letzter Stunde alles unter
nehmen, um den Abdruck der Auflage Kundgebung der
preußiſchen Regierung gegen den Volksentſcheid zu verhindern
Dingeldey iſt in ſeiner Ausdrucksweiſe ſehr ſcharf geworden.
Das Telegramm ſchließt: „Sonſt iſt zu befürchten, daß das
preußiſche Vorgehen die Stärkung radikaler Tendenzen im
Lande und eine neue Erregung der Bevölkerung zur Folge hat.
Weite Kreiſe, die die Reichsregierung bisher unterſtützt haben, werden durch die von Preußen geübte An
wendung der Notverordnung in eine Oppoſitions-ſte lung gedrängt, die ſchwere Gefahren in ſich ſchließt.“

Ein ähnlich lautendes Telegramm hat Dingeldey an das
Bureau des Reichspräſidenten, z. H. des Staatsſekretärs
Meißner, gerichtet.

Die Bedrohung der Preſſefreiheit.
Echo auf die Kundgebung der Preußenregierung.

Die Kundgebung der preußiſchen Regierung zum Volks
entſcheid haben am Freitag alle Blätter veröffentlichen müſſen.
Eine Stellungnahme dazu iſt meiſtens unterblieben, weil man
wohl annahm, daß eine Erwiderung in der gleichen
Nummer nicht erlaubt ſei. Einige Berliner Blätter veröfſent
lichen jedoch die Kundgebung gleichzeitig mit einer ſehr
ſcharfen Kritik daran. Die Blätter, die der preußiſchen Regie
rung naheſtehen, drucken die Kundgebung ohne jede Stellung-
nahme über die Zweckmäßigkeit des Schrittes ab. Der Vor
wärts bringt gleichzeitig eine Art amtliche Begründung
der Maßnahme, in der es heißt, daß von einer Bedrohung der
in den Abendausgaben nahm auch die Preſſe der Linken un
des Zentrums Stellung.

Die Blätter der Rechten üben an der Kundgebung zum Teil
ſehr ſcharfe Kritik, ſoweit dies mit Rückſicht auf die Preſſenot
verordnung möglich iſt. Der Berliner LokalAn zeiger beginnt ſeine Stellungnahme ſo:

„Seitdem es ſo etwas wie eine Zeitung gibt, hat noch
niemals eine Regierung die Macht in Anſpruch genommen und
in Anſpruch nehmen können, die oppoſitionelle Preſſe zu zwin
gen, in einer Weiſe, die völlig gegen ihre Uberzeugung geht,
für die Politik eines von ihr bekämpften Miniſteriums in vor
geſchriebener Aufmachung Propaganda zu machen. Die Preſſe
notverordnung vom 31. Juli gibt zum erſten Male einer Re
gierung dieſe Macht. Die preußiſche Regierung Braun Seve
ring macht zum erſten Male von dieſer Macht Gebrauch.“

Die agrariſche Deutſche Tageszeitung nimmtPunkt für Punkt der Kundgebung vor und ſagt dabei u. a.
„Gewiſſenlos ſei es, behauptet die Kundgebung, der preu

ßiſchen Staatsregierung die Schuld an dem ſchweren wirtſchaft
lichen Unheil aufzuladen, das ſetzt über das deutſche Volk her
eingebrochen iſt. Dieſe preußiſche Staatsregierung mag mit
Menſchen und mit Engelszungen reden und jeden Tag Zei
tungspapier, das ſie nicht bezahlt, mit Kundgebungen be
pflaſtern: ſie wird in weiteſten Teilen des deutſchen Volkes
nicht die UÜberzeugung erſticken, daß ſie als Hauptboll-
werk des Sozialismus in Deutſchland auf vielfältige
Art die Mitſchuld trägt an der Abwärtsentwicklung unſerer
politiſchen und wirtſchaftlichen Situation.“

Sehr ſcharf iſt die Kritik in der Deutſchen Allge-
meinen Zeitung, die, wie bekannt, Kreiſen der Reichs
regierung ſehr nahe ſteht. Das Blatt iſt vor allem darüber ent
rüſtet, daß die Kundgebung auch von den Zentrums
miniſtern unterſchrieben iſt, die ſich damit gegen die Volks
partei und gegen die Rechtsgrüppen wendet, die im Reich die
Politik Brüning unterſtützen. Das Blatt vezeichnet die
Kundgebung als ſchwere Beleidigung dieſer Parteien, und
fordert den Rücktritt der Zentrumsminiſter in Preußen. Es
beginnt ſeine Kritik mit folgenden Sätzen:

„Nur mit Entrüſtung und Empörung kann man den Jn
halt dieſer Kundgebung zur Kenntnis nehmen. Die Antwort
darauf muß ſein, daß jeder verantwortungsbewußte und
ſtaatspolitiſch eingeſtellte Stimmberechtigte am Sonntag zur
Wahlurne geht, ſich am Volksentſcheid beteiligt, mit „Ja“
ſtimmt, und damit für die Auflöſung des Preußiſchen Land
tags eintritt. Es iſt unerhört, daß ſich unter dieſer Kund
gebung der preußiſchen Staatsregierung auch Namen der
Miniſter befinden, die der Zentrumspartei angehören.“

daß die
politiſche V andere ernſte

„Wir fürchten, die preußiſche
Bumerang abgeſchleudert.
zurückfällt

r eſſev

Auch außerhalb Preußens hat das Vorgehen der
preußiſchen Regierung das größte Aufſehen erregt. Bie Ar
beits gemeinſchaft der bayeriſchen Preſſe erſucht in



einem Telegramm an die Reichsarbeits gemeinſchaft der Deut
ſchen Preſſe in Berlin, ſich dafür einzuſetzen, daß die Preſſe
notverordnung, auf die ſich die preußiſche Regierung bei ihrem
Vorgehen geſtützt hat, ſchleunigſt auf gehoben wird.

Eine Erwiderung auf die Kundgebung.
Die am preußiſchen Volksentſcheid beteiligten rechtsſtehen

den Parteien und Organiſationen veröffentlichen eine Erklä
n e die Kundgebung der preußiſchen Regierung, in der
es heißt

„Sämtliche Zeitungen in Preußen ſind unter Berufung
auf die Preſſenotverordnung des Reichspräſidenten gezwungen
worden, eine Kundgebung der preußiſchen Regierung gegen
den Volksentſcheid zu veröffentlichen. Eine ſachliche Erwide-
rung auf die Kundgebung erübrigt ſich in dieſem Augenblick
der Entſcheidung. Wir ſind überzeugt davon, daß nicht nur
unſere bisherigen Anhänger in Stadt und Land, durch der
artige Kundgebungen nicht wankend gemacht werden, ſondern
daß darüber hinaus alle wirklich freiheitlich denkenden Männer
und Frauen auf dieſe Kundgebung die einzig mögliche Ant
wort geben und mit Ja ſtimmen.“

Ein Aufruf Hitlers.
Der Führer der Nationalſozialiſten Adolf Hitler richtet

an ſeine Anhänger in Preußen eine Kundgebung, in der er
ſie auffordert, beim Volksentſcheid am Sonntag mit Ja zu
nen um die Auflöſung des Preußiſchen Landtags herbei
zuführen.

Hie Ausſichten des Volksentſcheids.

Die preußiſche Verfaſſung gibt dem preußiſchen Volk das
Recht, direkt in einer Volksabſtimmung ſich darüber zu ent
ſcheiden, ob der Landtag aufgelöſt werden ſoll oder nicht. Er
klären ſich mehr als die Hälfte der Wahlberechtigten für
Auflöſung, dann iſt das Schickſal des Landtags entſchieden.
Die Väter der Verfaſſung haben bei der Einſührung dieſer
Beſtimmung an die Möglichkeit gedacht, daß die Volksſtim
mung ſich innerhalb kürzer Zeit ſo ändert, daß der Landtag
nicht mehr als Spiegelbild der Volksmeinung angeſprochen
werden kann. Jn dieſem Fall ſoll der Volksentſcheid die Kor
rektur ermöglichen. Der letzte Preußiſche Landtag, der jetzt
noch die Geſchicke des Landes beſtimmt, iſt am 20 Mai 1928
gewählt worden. Damals erhielten die jetzt in Preußen re
gierenden Parteien, Sozialdemokratie, Zentrum und Staats
partei 9175 000 Stimmen, alle Parteien rechts vom Zentrum
bekamen 6744000 Stimmen, die Kommuniſten 2237 000

Stimmen. 8Die Mehrheit der Regierungsparteien war alſo von An
fang an ſehr gering, und die Regierung fußte e nicht ganz
ſicheren Boden Jn welcher Richtung ſich die Volksſtimmung
ſeit dem Jahre 1928 entwickelt hat, zeigten die letzten
Reichstagswahlen vom 14. September 1930. Die ander Preußiſchen Regierung beteiligten Parteien erhielten da

mals zuſammen 8395 000 Stimmen, die Oppoſitionsparteien
einſchließlich Kommuniſten über 12 Millionen Stimmen, mit
anderen Worten die preußiſche Regierung war eigentlich in die
Minderheit geraten.
Soll nun der Volksentſcheid Erfolg haben, ſo müſſen rund
13 400 000 Ja Stimmen abgegeben werden. Es müßte
n den Verfechtern des Volksentſcheids nicht nur gelingen,
alle Anhänger die bei den letzten Reichstagswahlen für ſie
ſtimmt haben auch jetzt zur Abgabe einer Ja-Stimme zu be
wegen, ſie müßten außerdem noch einen Zuwachs von meh
reren hunderttauſend Stimmen bekommen. Die Gegner des
Volksentſcheids glauben nicht daran, daß die erforderliche Zahl
zuſammenkommt, andererſeits wird jedoch auch darauf hinge
wieſen, daß man angeſichts der Ereigniſſe der letzten Wochen

n mit S e eit a e e nimmenzahl erreicht wird. Es kann leicht möglich ſeindie Rotver a on ver Re
entſcheid auswirkt.

Die deutſchen Miniſter in Rom.

Muſſolinizum Empfang auf dem Bahnhof.
Der Empfang, der den deutſchen Gäſten auf dem

Hauptbahnhof in Rom zuteil wurde, ſtand im Zeichen der
perſönlichen Anweſenheit des italieniſchen Regierungs
chefs. Muſſolini hat es ſich nicht nehmen laſſen, dem
Reichskanzler in Rom als erſter die Hand zu drücken und
dadurch zu betonen, wie herzlich die deutſchen Miniſter in
der Ewigen Stadt erwartet wurden.

Dem Sonderzug entſtieg zuerſt der Reichskanzler
mit dem deutſchen Botſchafter in Rom, von Schubert, dem
Außenminiſter Curtius und den Herren ihrer Beglei
tung. Nach der Begrüßung mit Muſſolini und Grandi
ſtellte letzterer den deutſchen Gäſten die anweſenden Herren
vor. Muſſolini geleitete darauf Brüning und Curtius
durch den königlichen Empfangsſaal auf den Bahnhofs
platz, wo ſich der Reichskanzler und der italieniſche Regie
rungschef ſowie beide Außenminiſter mit ihrem Gefolge
den Photographen und Filmoperateuren lachend ſtellten
Hinter dem Spalier der Carabinieri klatſchten die Römer,
die ſich zur Begrüßung eingefunden hatten, Beifall. Dar
auf beſtiegen die beiden deutſchen Miniſter ihren Wagen
und fuhren über den Bahnhofsplatz, der ſchon lange vor
Eintreffen des Sonderzuges abgeſperrt war, zum Grand
hotel. Jm zweiten Wagen folgte Muſſolini und dann der
deutſche Botſchafter.

Die erſte Anterredung.
Später fuhren Reichskanzler Brüning und Außen-

miniſter Curtius vor dem Palazzo Venezig vor, um dem
italieniſchen Regierungschef ihren offiziellen Be
ſuſch abzuſtatten. Während ſie ſich in den Palaſt Muſſo
linis begaben, präſentierte die faſchiſtiſche
Wachedas Gewehr. Die Unkerredung dauert andert
halb Stunden

23 e 3 g. S S zGrüße des Könige von Ftalen.
Reichskanzler Brüning und Außenminiſter Curtius

haben den Wunſch ausgeſprochen, dem König von Jtalien
perſönlich ihre Hochachtung bezeugen zu dürfen. Der
König, der ſich zurzeit in Sant' Dei Valdieri befindet, hat
dieſe Abſicht mit großem Dank angenommen, hat die
Miniſter aber im Hinblick darauf, daß ſie ſo bald wie mög
lich nach Deutſchland zurückkehren müſſen, wo ſie ſchwere
und dringende Aufgaben erwarten, gebeten, von der beab-
ſichtigten langen Reiſe abzuſehen und hat ihnen ſergen
Gruß entboten.

Was der Kanzler von Muſſolini erhoſft.
Der Reichskanzler hat kurz nach ſeiner Ankunft in

Rom der amtlichen italieniſchen Agentur folgende Er
klärung übergeben: „Die Tatſache, daß ich und mein
Kollege Curtius dieſe Reiſe nach Rom unternehmen in
einem Augenblick, zu dem Deutſchland alle ſeine Kräfte

in dem Kampf für ſeine wirtſchaftliche und volitiſche

ichsregterung ſich beim Volksdaß irtſchaftskreiſen e

Exiſtenz eingeſetzt hat, beweiſt, wie wichtig uns der
perſönliche Kontakt und ein vertraulicher Ge
dankenaustauſch mit den leitenden Staatsmännern
Italiens von heute erſcheint, und zwar beſonders mit
dem hervorragenden italieniſchen Regierungs
che f. Jch will daher ſchon jetzt meine Dankbarkeit der
italieniſchen Regierung gegenüber erklären, die unſeren
Wunſch nach dieſem perſönlichen Gedankenaustauſch in ſo
liebenswürdiger und freundſchaftlicher Weiſe aufgenom
men hat. Das deutſche Volk hat in ſeiner ſchwierigen
wirtſchaftlichen und politiſchen Lage mit Dankbarkeit das
italieniſche Jntereſſe feſtgeſtellt, das zum Aus
druck kam in der ſchnellen und bedingungsloſen Annahme
und der praktiſchen Durchführung des Hoover-Planes.

Jm Verlaufe der freundſchaftlichen internationalen
Unterhaltungen, die zu dieſem Zwecke begonnen wurden,
wollen wir nicht nur die Fragen freundſchaftlich be
ſprechen, die in beſonderer Weiſe Deutſchland und Jtalien
intereſſieren, ſondern auch alle jene Probleme, die gelöſt
werden müſſen, wenn man nicht nur Deutſchland, ſondern
ganz Europa die Möglichkeit zu friedlicher Arbeit geben
will und zur Geſundung der durch die ſchweren Ereig
niſſe der letzten zwei Jahrzehnte geſchlagenen Wunden.
Jn dieſem Sinne hoffe ich auf eine glückliche Abwicklung
der bevorſtehenden Unterredungen zwiſchen den deutſchen
und italieniſchen Staatsmännern
Muſſfolini und die europäiſche Zuſammenarbeit.

Bei einem Empfang der Vertreter der deutſchen
Preſſe gaben der Reichskanzler und der Außenminiſter
eine kurze Erklärung über den Zweck der Reiſe nach Rom
ab. Reichskanzler Dr. Brüning nahm hierbei Bezug
auf die Erklärung, die er durch die italieniſche amtliche
Nachrichtenagentur verbreiten ließ. Der Reichskanzler
betonte, daß er, nachdem er mit Grandi bereits in London
eine Unterredung gehabt habe, über dasſelbe Thema auch
mit Muſſolinit ſprechen wollte. Wir ſehen in ihm,
fuhr der Reichskanzler fort, eine Perſönlichkeit, die den
Gedanken der europäiſchen Zuſammen arbeit
beſonders in den Vordergrund geſtellt hat. Die Schaf
fung einer Vertrauensatmoſphäre unter den Völkern ſei
daher das Hauptziel der Beſprechungen in Rom.

Reichsaußenminiſter Curtius fügte hinzu, daß die
Unterredung Muſſolinis im Palazzo Venezig ſehr offen
und freund ſchaftlich war. Cürtius brachte ſo
dann die Befriedigung der deutſchen Miniſter über den
würdigen und herzlichen Empfang zum Aus
druck, der ihnen ſchon von der Grenze an zuteil geworden
ſei. Beſonders gerührt ſeien ſie über die Tatſache, daß
Muſſolini ſie perſönlich am Bahnhof erwartet habe.
Jn derſelben freundſchaftlichen Weiſe hätte ſich auch dann
der Empfang im Palazzo Venezia abgeſpielt.

e eDurchführung der DOeviſenordnung.
Weitere Erleichterungen.

Amtlich wird mitgeteilt:
Die erſten le en zur Durchführung der Deviſen

bewirtſchaftung an die Landesfinanzämter hatten natürlich
nur einen ganz vorläufigen Charakter Auf Grund der Er
fahrungen der erſten beiden Tage, an denen ſich die Wieder
aufnahme des freien e ohne Reibungen ne

at und der inzwiſchen eingelekteten Verhandlungen mit den
e

kann jetzt eine erhebliche Lockerung der Verordnung
eintreten.

Es werden neue Richtlinten gegeben, die jedoch voraus-
ſichtlich auch nur für eine kurze Zeit gelten und demnächſt durch
weitere Vorſchriften abgelöſt werden können, welche die zurzeit
beſtehenden Hemmungen im Warenverkehr beſeitigen.

Im allgemeinen Teil der neuen Verordnung über die
Deviſenbewirtſchaftung wird betont, daß auf die volkswirt
ſchaftlich gerechtfertigten Bedürfniſſe Rückſicht genommen wird.
Die Deviſenbewirtſchaftung umfaßt nicht nur den Verkehr mit
ausländiſchen Werten, ſondern auch den Verkehr in Werten
deutſcher en mit den im Auslande oder im Saargebiet
anſäſſiſchen Perſonen. Weitere Ergänzungen und Abänderun
gen der Richtlinien ſind in Ausſicht genommen.

Die einzelnen Beſtimmungen zählen alle Fälle auf, in
denen die Einſchränkungen im Sinne der Deviſenverordnung
fallen, ebenſo alle diejenigen Fälle, wo die Genehmigung zu
erteilen iſt.

Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß eine Ge
nehmigung nur erteilt werden kann, ſoweit der Zweck als
volkswirtſchaftlich gerechtfertigt nachgewieſen
wird.

In keinem Fall darf die Genehmigung erteilt werden zum
Zwecke der Tilgung nicht langfriſtiger Kredite,die nicht aus dem Warenverkehr entſtanden ſind.

Es werden nach dieſen Beſtimmungen Deviſen freigegeben
für Geſchäfte bei denen die 3000-Mark- Grenze nicht überſchritten
wird, ſowie für Geſchäfte, die unter die Beſtimmungen der
Stillhaltevereinbarungen fallen

Zu genehmigen ſind u. a. Zinſen und regelmäßige Til
gungsbeträge für langfriſtige Anleihen und auch für nicht
langfriſtige Kredite.

Für Geſchäftsreiſen, die entſprechend begründet
ſind, wird bis zur 3000-Mark- Grenze der angeforderte De
viſenbetrag genehmigt

Für den nicht geſchäftlichen Reiſeverkehr ſind Genehmi-
gungen nur dann zu erteilen, wenn glaubhaft gemacht wird,
daß dringende perſönliche Gründe für die Durchführung der
Reiſe vorliegen, daß der angeforderte Betrag nach Art und
Dauer der Reiſe vorausſichtlich erforderlich iſt und daß eine
ausreichende Möglichkeit für den Antragſteller, ſich die er
forderlichen Zahlungsmittel ohne Genehmigung zu beſchaffen,
nicht mehr beſteht.

Für Wechſel ins Ausland oder ins Saargebiet ſowie für
Schecks ſind ſinngemäße Erleichterungen vorgeſehen.

Der Tranſithandel, gleichviel ob die Ware das deutſche
Reichsgebiet berührt oder nicht, wird entſprechend berückſichtigt.
Für Reedereten, Schiffsmakler, Schiffsagenten und Banken ſo
wie für Schiffsbedürfniſſe im See und Binnſchiffahrtsverkehr
werden v Erleichterungen eingeführt.

Umwandlung von Deviſen einer an der Berliner Börſe
amtlich notierten Auslandswährung in Deviſen einer anderen
ebenfalls notierten Auslandswährung iſt ohne Genehmigung
zuläſſig, ſofern nicht eine beſtehende Schuld abgedeckt wird

Sondervorſchriften für den Warenverkehr ergänzen dte
Durchführungsverordnung, damit die lebenswichtigen Einſuhr
und Ausfuhrintereſſen gewahrt werden.

Zur Abwicklung von zollamtlichen Veredelungsverkehren
muß die Zuſtimmung des Reichswirtſchaftsminiſters erteilt
werden.

ohne

Verordnung über Sparguthaben.
Amtlich wird mitgeteilt:
Auf Grund der Verordnung des Reichspräſidenten vom

15. Juli 1931 wird verordnet:
Artikel 1. Vom 8. Auguſt 1931 an gelten für Guthaben

aus Sparkaſſen- und Sparbüchern (bei Banken, Sparkaſſen
aller Art und Genoſſenſchaften) bis auf weiteres folgende Be
ſtimmungen:

1. Bis zum Höchſtbetrage von 300 Mark
werden Zahlungen (Barauszahlungen und überweiſungen)

vorherige Kündigung geleiſtet. Satzungs-beſtimmungen, die den Anſpruch auf eine Zahlung ohne vor
herige Kündigung auf einen niedrigeren Betrag beſchränken,
bleiben unberührt.

S 2 Die Zahlung eines höheren Betrages als insgeſammt
eines Betrages von 300 Mark innerhalb eines Zeitraumes von
einem Monat kann nur gefordert werden, wenn eine recht
zeitige Kündigung erfolgt iſt.

Die Kündigungsfriſt beträgt, ſoweit keine längeren Friſten
ausdrücklich vereinbart worden ſind, für Beträge von mehr
als 300 Mark bis 1000 Mark einen Monat für Beträge
über 1000 Mark drei Monate

S 3. Jſt vor Jnkrafttreten dieſer Verordnung eine Kün
digung erſolgt, ſo wird die Zeit vom 13. Juli 1931 bis 7.
Auguſt 1931. ſoweit ſie in die Kündigungsfriſt fällt, nicht
mit eingerechnet.

Artikel 2. Dieſe Verordnung tritt am 8. Auguſt 1931
in Kraft.

Zu derſelben Zeit tritt Artikel 5 der 7. Verordnung über
die Wiederaufnahme des Zahlungsverkehrs nach den Bank-
feiertagen außer Kraſt.

Ab Sonnabend voller Sparkaſſenbetrieb.
Amtlich wird mitgeteilt:
Durch die Verordnung des Reichspräſidenten über die

Spar und Girokaſſen vom 5. Auguſt 1931 iſt den Spar
kaſſen die Möglichkeit eröffnet worden, geeignete Unter
lagen zu ſchafſen, auf die ſie ſich durch Vermittlung der
Akzept- und Garantiebank bei der Reichsbank
die nötigen Kaſſenmittel verſchaffen können.

Es beſteht daher keine Notwendigkeit mehr, den Zah-
lungsverkehr der Sparkaſſen weiter zu beſchränken, zumal
das Verhalten der Bevölkerung am erſten Tage des freien
Zahlungsverkehrs bei den Banken den Erwartungen ent
ſprochen hat, die der Reichskanzler in der Rundfunkrede
ausgeſprochen hat, und anzunehmen iſt, daß die Jnhaber
von Sparguthaben die gleiche Beſonnenheit und das
gleiche Vertrauen an den Tag legen werden. Schon vom
nächſten Sonnabend ab ſoll ſich daher der Zahlungsver-
kehr, ſoweit es ſich um Guthaben auf Sparkonten und
Sparbücher handelt, im weſentlichen ſo wie vor den Bank-
feiertagen geſtalten

Allerdings wird er ſich in den Grenzen halten müſſen,
welche die ſchon früher nicht überall ſtreng innegehaltene
Muſterſatzung des Spar und Giroverbandes vorſieht. Dieſe
Satzung ſchreibt ne e vor, daß innerhalb eines Monats
bis zu 300 Mark ohne vorherige Kündigung abgehoben werden
können, während die Abhebung größerer Beträge von der Ein
haltung gewiſſer Kündigungsſriſten abhängig iſt.

Guter Start des
vollen Zahlungsverkehrs.

Der güte Start des erſten Tages des voller
verkehrs kommt auch in den Ein und Auszahlungen bei
der Reichsbank zum Ausdruck. Die geringe Be
anſpruchung der Banken hat naturlich auch auf die Reichs
bank günſtig rückgewirkt. Das deutſche Notenbankinſtitut
konnte am erſten Tag einſchließlich ſeiner Filialen über
Einzahlungen von 86 Millionen Mark berichten,
denen Auszahlungen von nur 1 Million Mark gegen
überſtehen.

Der Verlauf des erſten freien Banktages in Deutſch
land hat im Ausland einen außerordentlich guten Ein
druck gemacht. Es wird betont, daß es nirgends zu einem
Anſturm des Publikums kam und daß die bereitgehaltene
Polizei den ganzen Tag nichts zu tun hatte. Jn ihrem
Handelsteil ſchreibt die „Times“, die Erfahrung dieſes
Tages ſei ſehr zufriedenſtellend geweſen, und es ſei klar,
daß die Gefahr einer finanziellen Panik
vorüber ſei. An manchen Stellen ſei in die Banken
mehr Geld eingezahlt worden, als abgezogen worden ſei.
Auch der Beſitz der Reichsbank an Zahlungsmitteln hätte
ſich vermehrt und nicht vermindert. Dieſe befriedigende
Erfahrung ſei auf die guten Vorkehrungen zurückzuführen,
die von den wichtigſten deutſchen Bankſtellen und deutſchen
Behörden getroffen worden ſeien, ferner auf die ausge
zeichnete Standhaftigkeit des deutſchen
Volkes.

Die zweite Rate der Beamtengehälter.
Die Gelder zur Auszahlung der zweiten Rate der Be

amtengehälter ſind an die zuſtändigen Stellen überwieſen;
die Auszahlung wird am feſtgeſetzten Datum reibungslos
vor ſich gehen.

Weitere Geldrückſlüſſe an die Reichshant.
Die Reſerven nicht in Anſpruch genommen.

Infolge der Kaſſenvorſorge der Banken und der ge
ringen Anſprüche des Publikums an die Banken war
wieder ein erheblicher Rückfluß an die Reichsbank
feſtzuſtellen. Während das deutſche Notenbankinſtitut am
5. Auguſt über 86 Millionen Einzahlungen und nur eine
Million Auszahlungen berichtete, betrugen die Ein
zahlungen am 6. Auguſt 81,1 Millionen und die Aus
zahlungen 0,3 Millionen Mark. Die von der Reichsbank
bereitgeſtellten Reſerven brauchten alſo wieder nicht
in Anſpruch genommen zu werden, da im Gegenteil der
Notenrückfluß angehalten hat.

Vollſitzung des Reichsrates.
Der Reichsrat genehmigte in ſeiner Vollſitzung eine Ver

ordnung zur Abänderung der Reiſekoſtenverordnung
für die Reichsbeamten Dieſe Verordnung iſt ein Be
ſtandteil des allgemeinen Erſparnisprogramms der Reichs
regierung und ſetzt die bisherigen Reiſekoſtenvergütungen her
ab Weiter wurde Anderungen der Verordnung zur Durchſüh
rung des Beamtenheimſtättengeſetzes zugeſtimmt.

Für den Poſten eines ſtellvertretenden Präſidenten des
Reichsdiſziplinarhofes in Leipzig ſoll mit Zuſtimmung des
Reichsrates der Senatspräſident beim Reichsgericht, Dr.
Böhmer, vorgeſchlagen werden

e



Kreditverlängerung zugunſten der
Reichsbank.

Die Federalreſervebanken beteiligen ſich.
Die Federalreſervebanken haben beſchloſſen, an der Ver

längerung der Kredite zugunſten der Rei sbank teilzunehmen.
Der ehemalige amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Shur

man, erklärte bei ſeiner Rückkehr aus Europa, daß die Re
parationszahlungen nicht wieder auf der alten Grundlage auf
genommen werden könnten. Sie müßten vielmehr den wirt
ſchaftlichen Tatſachen und beſonders der Zahlungsfähigkeit
Deutſchlands angepaßt werden.

Lokales und Provinzielles
Wer iſt ſtimmberechtigt zum Stahlhelm-Volksentſcheid?

Jeder iſt ſtimmberechtigt, der das Wahlrecht zum Preuß
ſchen Landtag hat. Wer am Abſtimmungstage Reichsange
höriger, 20 Jahre alt iſt und in Preußen ſeinen Wohnſitz hat,
iſt ſtimmberechtigt. Ebenſo ſind wahlberechtigt die reichsange
hörigen über 20 Jahre alten preußiſchen Staatsbeamten, Ar
beiter und Angeſtellten in preußiſchen Staatsbetrieben und die
Angehörigen ihrer Hausſtände, die zwar nicht in Preußen
wohnen, aber nahe der Landesgrenzen ihren Wohnſitz haben.

J Die Stimmabgabe bein StahlhelmVolksentſcheid. Die
Stimmabgabe erfolg? n der Weiſe, daß der Stimmberechtigte,
der die zur Abſtimmung n Frage bejahen will, den
Kreis des mit Ja der Stimmberechtigte, der ſie verneinen
will, den Kreis des mit „Nein bezeichneten Vierecks auf dem
amtlichen Stimmzettel durchkreuzt. Der Stimmzettel darf
nur in einem amtlich abgeſtempelten Um ſchlag, der eben
n im Abſtimmungsraum ausgehändigt wird dem Ab
timmungsvorſteher übergeben werden. Das Ankreuzen des

Stimmzettels und das Hineinlegen in den Umſchlag muß un
beobachtet er olgen; jeder Teilnehmer an der Abſtimmung
muß ſich deshalb in eine der im Abſtimmungsraum aufge
ſtellten Wahlzellen begeben. Der Abſtimmungsvorſteher darf
niemand zur Abſtimmung zulaſſen, der ſeinen Stimmzettel
nicht in der Wahlzelle in den Umſchlag gelegt hat. Die Stimm-
berechtigten nehinen im Abſtimmungsraum nach der e
ihres Eintreffens hintereinander Aufſtellung und rücken
mählich zu den Waählzellen heran. s wird empfohlen, das
Stimmrecht, ſoweit möglich, bereits am Vormittag auszuüben

Es wird darauf hingewieſen, daß Kräfte der
gegneriſchen Seite am Werke ſind, Willige von der Ab
ſtimmung fernzuhalten, indem ſte, namentlich den politiſch
ungeſchulten kleineren Leuten, erzählen, daß es nicht not
wendig ſei, zum Volksentſcheid zu gehen, wenn ſie ſich in
die Liſten des Volksbegehrens eingezeichnet hätten, damit
hätten ſie auch ihre Stimme für den Volksentſcheid abge
geben. Das iſt glatter Anſinn.

r Annaburg. Bei der Zwangsverſteigerung der
Heinlein ſchen Wirtſchaft am Dienstag an hieſiger Gerichts
ſtelle gab Herr Kaufmann und Mühlenbeſitzer Wilhelm Otte das
Höchſtgebot mit etwas mehr als 20000 RM. ab.

Annaburg. Die Verfaſſungsfeier für Volks und
Berufsſchule findet Dienstog nachmittag 3 Uhr ſtatt.

Schweinitz. Feueralarm ſchreckte geſtern morgen kurz
nach 3 Ahr die Bewohner aus dem Schlaf. Beim Ein
treffen der Freiwilligen Feuerwehr ſtand das Anweſen des
Landwirts Guſtav Böhme bereits in hellen Flammen, denen
die mit Erntevorräten geſüllte Scheune nebſt Stallung und
Schuppen zum Opfer fiel. Mit vernichtet wurden ein wert
woller Dreſchſatz ſowie andere landwirtſchaftliche Maſchinen
und Geräte. Nur das Vieh konnte rechtzeitig in Sicherheit
gebracht werden.

Jeſſen. Die Stadtverordneten verabſchiedeten in ihrer
letzten Sitzung den Haushaltsplan für das Jahr 1931/32,
der in Einnahme und Ausgabe mit 155500 Mk. ausge
glichen iſt. Der überaus ſparſamen Haushaltung im vorigen
Jahre iſt es gelungen, einen Vortrag von 12300 Mk. in
den diesjährigen Haushalt einzubringen, ſo daß die Steuern
nicht erhöht zu werden brauchen Die Steuerzuſchläge
wurden folgendermaßen feſtgeſetzt 260 Prozent zur Grund
wermögensſteuer vom bebauten und unbebauten Beſitz, 400
Prozent zur Gewerbekapital- und 400 Prozent zur Gewerbe
ertragsſteuer. Die Bierſteuer beträgt 1 Mk je Hektoliter.
Der Haushaltsplan wurde nach verhältnismäßig kurzer Be
ratung einſtimmig angenommen.

Seyda, 4. Auguſt. Die Not iſt gewißlich groß, aber
daß man auch das noch was man nicht ernten kann, zerſtört,
das iſt doch gemein. So wurde einem Arbeiter von ſeinem
in der Kolonie gelegenen Acker nicht allein faſt ſämtlicher
Kohl und die Gurken geſtohlen, ſondern auch noch durch

Schlieben (Kreis Schweinitz) Ein verheerendes Groß
feuer ſuchte das Dorf Mehlsdorf heim. Der Brand kam
im Hauſe des Landwirts Samuel aus, das mitſamt den
Stallungen dem Erdboden gleichgemacht wurde. Auch Vieh
verbrannte. Gerettet werden konnte gar nichts. Die Flammen
griffen bald auf einen Holzſchuppen des Landwirts Kreiſeler
über. Der Schuppen brannte gleichfalls vollkommen nieder.
Von da griff das Feuer weiter auf das Anweſen des Ober
landjägers g. D. Braunsdorf über. Auch dieſes brannte
mit Stall und Scheune bis auf die Grundmauern nieder.
Nur ein geringer Teil des Mobiltars konnte gerettet werden.
Zahlreiche Feuerwehren, ſo aus Luckenwalde, Jüterbog und
Dahme, waren zur Bekämpfung des Feuers erſchienen,
konnten jedoch nicht viel ausrichten, um ſo mehr, als alle
Wohnhäuſer noch mit Strohdach gedeckt waren. Beſonders
hart betroffen iſt der Landwirt Samuel, der um ſein ganzes
Hab und Gut gekommen iſt, das nur ſehr mäßig verſichert
ſein ſoll.

Neußen, 7. Auguſt. (Großfeuer.) Während des heſtigen
Gewitters von geſtern abend ſchlug der Blitz in die Scheune
des Landwirts Paul Thierbach und zündete. Das Feuer
fand reiche Nahrung in der aufgeſtapelten Getreide und
Heuernte. Trotz des wolkenbruchartigen Regens breitete ſich
das Feuer ſehr ſchnell aus, ſodaß außer der Scheune auch
der Stall und das Wohnhaus noch ein Opfer der Flammen
wurden. Nur der Hilfsbereitſchaft einiger Einwohner iſt es
zu danken, daß das Vieh und einige Gegenſtände in Sicher
heit gebracht werden konnten. Vernichtet wurde die ganze
Getreide- und Heuernte und das tote Jnventar. Der Schaden
iſt beträchtlich.

Eilenburg, 5. Auguſt. Am Millwoch früh gegen
5 Ahr erhielt der Bahnhof Krenſitz vom Perſonal eines
in Richtung Eilenburg fahrenden Zuges die telephoniſche
Mitteilung, daß auf der Strecke zwiſchen Krenſitz und
Kämmereiforſt zwet Leichen lägen. Der Krenſitzer Bahnhofs
vorſteher ſowie ein Landjäger begaben ſich ſofort an die
betreffende Stelle und ſtellten feſt, daß es ſich um ein junges
Paar im Alter von 20 bis 25 Jahren handelte. Beide
müſſen die Köpfe auf die Schienen gelegt haben als in der
Nacht ein Zug nahte. Dem Mädchen wurde der Kopf ganz
abgefahren. Bei dem jungen Mann hing er noch mit einen
Fleiſchfetzen am Körper. Da die jungen Leute keinerlei
Papiere bei ſich hatten, war es bis ſetzt noch nicht möglich
ihre Perſonalien feſtzuſtellen. Die jungen Leute hatten ſich
ſchon am Dienstagnachmittag ſtundenlang in der Gegend nahe
dem Bahndamm herumgetrieben. Es wird vermutet, daß
ſie aus Leipzig ſind

Elſterwerda. Ein großes Schadenfeuer ſuchte am
Montagabend das Holzſägewerk Gebr. Jahre in Elſterwerda
heim. Bei dem ſtarken Wind breitete ſich das Feuer, deſſen
Urſache noch unbekannt iſt. ſehr ſchnell auf einen über
70 Meter langen, mit wertvollen Hölzern bis unters Dach
gefüllten Lagerſchuppen aus, Den Anſtrengungen der Feuer
wehren aus der geſamten Amgebung gelang es, ein weiteres
Uebergreifen des Feuers auf die angrenzenden Lagergebäude
und Bureauräume zu verhindern. Das Hauptlager mit
ſeinem wertvollen Jnhalt und mehren Holzbearbeitungs-
maſchinen wurde völlig zerſtört Ein Wohnhaus wurde er
heblich in Mitleidenſchaft gezogen. Der Schaden iſt ſehr
beträchtlich.

[Eingeſandt.
Trotz aller Widerwärtigkeiten feiert Annaburg morgen

und übermorgen ſein Volks und Heimatfeſt, verbunden am
Montag von 8 bis 12 Ahr mit den alljährlich ſtattfindenden
ReichsJugendwettkämpfen, an welchem in dieſem Jahre unſer
Nachbarort Purzien beteiligt iſt. Der unterzeichnete Feſt
ausſchuß bittet die hieſige Einwohnerſchaft unſerem Orte das
übliche Feſtkleid durch Flaggen-, Maien- und Girlandenſchmuck
anzulegen. Damit unſeren Kindern der Amzug nicht zum
Marterweg wird, bitten wir freundlichſt falls es nötig
ſein ſollte um Niederſchlagung des durch die tropiſche
Hitze hervorgerufenen Staubes, Die Straßen, durch die der
Umzug geführt wird, bitten wir beſonders herzurichten und
kurze Zeit vor Ankunft des Feſtzuges zu ſprengen. Der
Umzug beginnt an beiden Tagen um 13 Uhr. Der Feſt
zug nimmt am erſten Tage ſeinen Weg vom Marktplatz durch
die Holzdorfer-, Mittel Mühlen-, Feld, Acker

Morhon Sie geh das qut! Werden Sie miß-

Ulmen,

Lochauer- und Friedhofſtraße zum Feſtplatz; am Montag vom
Marktplatz durch die Torgauer-, Hinter-, Hohe und Niedere
ſtraße Kuhgaſſe, Am Neugraben und Holzdorferſtraße zum
Feſtplatz. Am Amzuge, an Spiel und Speiſungen dürfen
nür ſchulpflichte Kinder teilnehmen. Der Höhepunkt unſeres
Volks und Heimatfeſtes wird das Abbrennen eines
impoſanten Feuerwerks ſein, das beim Eintreten der Dunkel-
heit am erſten Feſttag vor ſich gehen ſoll. Am Schäden
aller Art oder gar Anglücksfälle zu verhüten, iſt beſondere
Vorſicht ſeitens des geſamten Publikums geboten. Das Feſt
ſelbſt endet mit einem Fackelzug, der ſich um 29 Ahr vom
Feſtplatz zum Marktplatz bewegt, wo die Kinder verabſchiedet
werden. Die Eltern unſerer Kinder, Jugend und Gäſte
finden ſich danach wieder auf dem Feſtplatze zu einer Nach

feier zuſammen. Der Feſtausſchuß.
Zum bevorſtehenden Volksentſcheid ſind in der Preſſe die

Aeußerungen des Herrn Generals v. Horn, des Vorſitzenden des
Reichskriegerbundes „Kyffhäuſer“ und des Preußiſchen Landes
kriegeryerbandes vom 6. Juli 1931 zum Teil entſtellt zum Teil
gerade in ihr Gegenteil verkehrt wiedergegeben. Der wirkliche
Wortlaut iſt folgender:

Im Gegenſatz zu den anderen Ländern Deutſchlands ſind
die parteipolitiſchen Gegenſätze in Preußen am ſchärfſten aus
prägt, ſo war es naheliegend, daß der „Stahlhelm“ es unter
nahm, durch das Volksbegehren dieſe Verhältniſſe zu ändern.

Jeder gute Preuße muß den gleichen Wunſch haben. Unſer
aller Wunſch muß es ſein, daß in das Preußen Parlament wieder
der Geiſt der Pflicht und des Veranwortungsgefühls einzieht:
Der Preußiſche Landeskriegerverband wird mit aller Kraft für
ſein geliebtes Preußen arbeiten.

Was die Aufgaben, die die Organiſation hat, anlangt, ſo
kann es an Arbeitsſtoff nicht fehlen. Auch an Aktivität fehlt es
dem Vorſtand nicht. Aktiv wollen wir ſein und ſind wir, aber
nicht auf dem parteipolitiſchen Gebiet

Wir müſſen dem entgegentreten, daß unſere Tätigkeit als
minderwertig im nationalen Sinne oder als nicht gleichwertig
mit der anderer Verbände bezeichnet wird. Uns genügt das
Bewußtſein, daß unſere Tätigkeit notwendig iſt für unſere Zukunft

Wir erklären uns nicht für politiſch. Die Folge der poli
tiſchen Einſtellung wäre, daß wir in verſchiedenen kleinen
Grüppchen auseinandergeriſſen geriſſen werden würden und der
hohe Daſeinszweck des Kyffhäuſerbundes damit erledigt wäre.
Auf der anderen Seite wäre der Erfolg eines ſolchen Schrittes
abſolut negativ.

Es iſt viel wichtiger, daß wir unſere Mitglieder zu 100 Proz.
als Einzelperſönlichkeiten zum Volksentſcheid ſchicken, als daß
wir uns als Organiſation dafür erklären. Den Verbänden und
Vereinen kann und darf man indieſer Hinſicht nicht freie Hand laſſen,
ſelbſt wenn es gewünſcht wird.

Wenn man oft den „Stahlhelm“ in Konkurrenz zum Kyff
häuſerbunde ſetzt, ſo darf darauf hingewieſen werden, daß ja die
geiſtigen Jnhalte der beiden Organiſationen verſchieden ſind
Jedoch der „Stahlhelm“ marſchiert nicht vor uns und nicht
hinter uns, ſondern neben uns in der Durchführung des Kampfes

Unſere Ziele ſind die gleichen wie die des
„Stahlhelm“, nur, daß dieſer andere Mittel hat und andere
Wege geht.

Auf einen Erfolg der Abrüſtungs- Konferenz, die im Februar
im nächſten Jahr in Genf ſtattfinden ſoll, iſt kaum zu rechnen.
Sie wird genau dieſelbe Komödie ſein, wie die bisherigen
Konferenzen. Wir wollen den Gedanken der Wehrhaftigkeit
ins Volk tragen.
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„Plunder gibts freilich immer billig“ ſagte Karl aus
Ploſſig, „aber ich rate Jhnen, laſſen Sie die Finger davon.
Kaufen Sie jetzt im Saiſon Ausverkauf bei Ernſt Sitte in
Torgau gute Herren und Knabenkleidung unter Preis Sie
hoben dann jahrelang Freude und die Erſparnis iſt eine
wirkliche

Hirchliche Nachrichten.
Am 10. Sonntag nach Trinitatis.

Annaburg. Vorm. 10 Uhr PredigtGottesdienſt. Pfarrer S
Ohlert Schweinitz. Der Kindergottesdienſt fällt aus.

Ceslehts Bräunung

aber auch zur Bräunung des ganzen Körpers bei Sonnenbädern ver
wende man die reizmildernde und kühlende Leodor-FettCreme. Tube
60 Pf. Und 1 Mk. Wirkſam unterſtützt durch Leodor-Edelſeife Stück
50 Pf. Zu haben in allen Chlorodont-Verkaufsſtellen.

frauisch, wenn man Ihnen dercrtiges unter dem

Deckmaontel des quten „Persil“ aufreden will.

u Originalpacl
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Das diesjährige

olks- und Heimat
findet am Sonntag, den 9. und
am Montag, d. 10. Auguſt ſtatt.

Hierzu iſt jedermann aus Stadt und Land
freundlichſt eingeladen.

Der Am zug beginnt an beiden Tagen
um 2 Uhr.

Auf dem Feſtplatze ſorgen Hypodrom, erſt
klaſſige Fahr-, Schau und andere Ge
ſchäfte beſtens für Beluſtigung, Unterhaltung

und Verpflegung.

Für Erwachſene ANZ an beiden Tagen.

Reichsjugendwettkämpfe Montag
von 8 Ahr an

Sonntag abend

Großes Brillant-geuerwerk!

Der Feſtausſchuß.

S C ſtVolksemſa hed e

zum Kinderfeſt
empfiehlt Herm. Steinbeiß.

Beborieſich ein ahrrad anſchaffen,

O beſichtigen Sie bitte mein Lager!
Dort finden Sie in großer Auswahl

Original-Räder
S zu den billigſten Tagespreiſen!
G Sämtliche vorkommenden

S ReparaturenS werden in eigener Werkſtatt ausgeführt!

G Bringe meine

G OriginalG Geidel Naumann-NRähmaſchinen

O

Sonntag den 9. Auguſt 1931

5 Uhr zeichnet jeder deutſche JVolksgenoſſe nur mit Ja!

Aat.-Soz. Deutſche Ab. Partei

im ſam Nie Cie.nd enpſtehlt ſein den Anhang von zirka
prima Schokoladen und Angangas-Eis, n
garantiertreinen Vollmilch-Kakao u. Früchte

Wn iih Ahnett ben bin Go wieder

S
von S bis

Dreffpunkt bei Sied-
lung Löffler.

Gut Annaburg.
Empfehle

Montag 10 Uhr
Speohkuohen,

Bei uns koſtet nur:
Tafel-Margarine 2 Pfd. nur 75 Pf.
Himbeerſaft 1 Pfd. nur A5
Salat-Oel 1 Pfd. nur 46Vierfrucht- Marmelade Pfd. nur 37
Kunſthonig 1 Pfd. nur 35
Bruchreis 5 Pfd. nur 65
Voll Reis 4 Pfd. nur 18
Linſen 4 Pfd. nur 16Allerfeinſtes Schmalz 1 Pfd. nur 70
Nordhäuſer Liter nur 2,80 Mk.

Sowie alle Sorten Käſe und Ploſſiger
Molkereibutter

Landbutter und Landeier

in empfehlende Erinnerung. Stick
und Stopfkurſus erhalten Sie gratis
beim Kauf einer Maſchine.

Ferner täglich J E d älwhn dafechehat 98 e dent cent
Frans Polster G Hermann Meyer ſen.
Dampfbücerel e Kondiotel eNächſten Montag, e

von 10 Ahr ab

I FTwwnnnnnnnnnnnn

Jn Annaburg muß jeder
vormittags zur Wahl gehen

am 9. Auguſt!
Nicht lang' gefragt!
Nur friſch gewagt,
Nach allem, was geſchah!
Wie oft haſt Du Dich ſchon beklagt,
Daß Rot dem Feind ſtets „Ja!“ geſagt,
Nun ſage Du mal: dal

Du haſt am 9. Auguſt in der ge
heimen Abſtimmung auf den amtlichen
Stimmzettel nur ein Kreuz hinter das l an m allen Fabthyen auf Wunſch

dal zu machen!
Arbeitsgemeinſhoft. D. J

diſehn
ſah Ohberstclorf (Bayr, Allgäu)

vom 5. 13. Septbr. 1931
mit Anſchlüſſen von DeſſauBitterfeld Wittenberg

Beſchleunigte Fahrt! 40 0/0 Fahrpreisermäßigung!
Preis für 7 Uebernachtungen einſchl. Frühſtück und Be
dienung in Privat 19.60 RM., in Hotels 26.60 RM.

Beſuch der bayr. Königgsſchlöſſer.
Sonderfahrten nach LindauBodenſee.

Fahrkartenverkauf ab ſofort.führer“, der koſtenlos bei allen Fahrkartenausgaben ſo
wie im Verkehrsbüro in Deſſau zu haben iſt.

Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft
Reichsbahn-Verkehrsamt Deſſau

Ia. W eimeoezu ſonkarrengieſen Preiſen!

Feiner alter Tarragong
1928er Edesheimer W
Feiner alter Jnſel HSamos
WWontkagne Catalogne
Feiner alker 2alagag
1928er Edenkobener Berg
San Anton
1929er FreinsheimerFeiner alter griech. 2uskat
1928er Heßlocher Kirchberg
Feiner alter Sherry
Alter Malaga ſuperieur
Vavillon de La Tour
1924er Haut Sauternes

Louis Rofmamm, Annaburg.

er e e

Hand wagen
in ſauberer, dauerhafter Ausführung in allen Größen

Erſatzteile und Räder ſtets vorrätig.
Solide Preiſel

Zentrifugen Butter MaſchinenFahrräder, Motorräder, e

Wilhelm Grahl.

Theobald Schunke
Jnh. Frieda Schunke.

Lag und Farbe äberali

Herabgeſetzte Preiſe!

Oel- und Waſſer-
Farben

ſtreichfertig hergeſtellt!
Schlemmkreide Gips Firniß
Serpeutinöl Siceativ Mattina

Lacke für alle Zwecke

Pinſel
Deckenbürſten, Strichzieher, Annetzer
Sichelleim, trocken und breiig, Fußboden

Lackfarbe,
Küchenmöbel Emgille Lackfarben

Schablonen
Spritzuruſter, Malerlineale, Vronzen
Holzbeizen, Karbolineum und ſonſtige

Malerbedarfsartikel!
Alles Nähere im Reiſe 5 Proz. Rabatt in Marken.

Kählig's Nachf.
e Jnh.: Martha Müller, Mühlenſtr. 40

M Herabgeſetzte Preiſe!

kleines

ſ. Speckkuchen

Bäckerei Kolbe.

Ein Leicht-
Motorrad

preiswert zu verkaufen.
Louis Hofmann.

I Wohnung,
3-4 Zimmer u. Küche,
oder

Haus
mit Garten per 1. Okt.
zu mieten geſucht. An
gebote mit Preis unter
L. S. 3 an die Ge
ſchäftsſtelle d. Bl.

Friſch eingetroffen:

Schnupftabak
Kautabak
Louis Hofmanme-

Heute:friſche uclinge

Pfund nur A2 Pf.,
ff. eingemachte

Heringe I
empfiehlt

J. G. Fritzſche.

und ſein Kreuz auf „jea““

Sie kaufen
Empfehle:

Nähmaſchinen
Fahrräder
Zentrifugen
Butterfäſſer

nortei haſt

Radio- Apparate
Wäſcherollen

Wringmaſchinen
Waſchmaſchinen
Badewannen

Alle dieſe Sachen kaufen Sie preiswert in dem
18 Jahre lang n Geſchäft

r z
Auto SohnfuhrenAuto Reparaturen
len

P Fernruf 253.

Rad i
Sämktl.

Wilhelm

Kompl. Anagen
Zubehörteile

AkkueLaclestation
Binige Apparate sehr preiswert

abaugeben.

Waisch,

Sohrankpapfer,
l gemuſtert, empfiehlt

Herm. Steinbeib.

Am Sonntag den9. An J

von 8 bis 17 Uhr
gibt es keine e

Jeder preußiſche Staatsbürger,
Männlein und Weiblein, geht
möglichſt früh in ſein Wahl-

Lokal und e ein
Kreuz in den J Ja -Kreis!

Für Schwarz und Wein

Gegen Schwarz und Rot!

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annabürg

Seradella
Winter-Wicken
SommerWicken
Senf Saat
Weiße Rüben

empfiehlt

G. Writezselk e.

Vollfettheringe
neue Kartoffeln

nene ſaure Gurken
Pa. Sauerkohl

empfiehlt

Th. Schunhke,
Jnhab.: Frieda Schunke.

Aohtungre!Große ſtarke

enAcerwalze
d ſ

bis 0,90 oderwerden auf Beſtellun in

allen Stärken angefertigt.
Annahurg, 6chulſtr. 11

Kolli- Anhänger
empfiehlt die Buchdruckerei

Hölnisoh Nasser
Flaſche 25 Pf.

NaphtalinKugeln
Pfund 45 Pf.Raphtalinöhuppen

Pfund 45 Pf.
empfiehlt

Mavta Stein
2090000000000000
Empfehle in Ia Oualität

zu billigſten Preiſen
Maſchinen
Motoren
Zentrifugen Oe

Linole um
Mop und
Vrenn
Stauffer-z, Wagen u.

Lederfette

in Packungen
Möbel-Politur

J. Kählig s Nachf.
Jnh.: Martha Müller

Mühlenſtr. 40.

Fahrrad

Fiſchtran

e

9009400

Fußboden-

Bohnerwachs loſe und



Deage u Nr. ver Annaburger Zeitung. Sonnabend, 8. Auguſt 1931
Steueramneſtie und Maßnahmen gegen Steuerſäumige.

Am 31. Auguſt 1931 läuft die Friſt für die Abgabe
der Vermögenserklärung ab. Außerdem endet am 31. Aug.
1931 die Friſt, innerhalb derer die Steuerpflichtigen Steuer
amneſtie erlangen können, wenn ſie ſteuerpflichtiges Ver
mögen, daß bisher der Beſteuerung entzogen worden iſt,
der Steuerbehörde anzeigen. Wer eine ſolche Anzeige bis
zum Ablauf des 31. Auguſt 1931 erſtattet, wird wegen der
früheren Verſchweigung nicht beſtraft und braucht für die
nachträglich angegebenen Werte auch keine Nachzahlungen an
rückſtändiger Vermögensſteuer, Aufbringungsumlage, Ein
kommenſteuer, Körperſchaftsſteuer und Gewerbeſteuer zu leiſten
Daher nehme jeder, der bisher ſein Vermögen unrichtig oder
unvollſtändig der Steuerbehörde angegeben hat, die nicht
wiederkehrende Gelegenheit wahr und zeige das bisher ver
ſchwiegene Vermögen alsbald (jedenfalls bis zum Ablauf
des 31. Auguſt 1931) dem Finanzamt an. Wer bis zum
31. Auguſt 1931 ſteuerpflichtiges Vermögen, dem Finanzamt
nicht anzeigt, ſetzt ſich ſchwerer Beſtrafung (unter Ämſtänden
Zuchthaus) aus.

Jm Hinblick auf die erheblichen Verſchärfungen, die mit
dem Ablauf des Monats Auguſt 1931 eintreten, wird ein
jeder, der bisher ſteuerpflichtiges Vermögen der Beſteuerung
entzogen hat, in ſeinem eigenen Jntereſſe gut tun, wenn er
bis zum Ablauf des 31. Auguſt 1931 ſeine Vermögens
verhältniſſe offen und rückhaltlos dem Finanzamt offenbart,

Ferner wird darauf hingewieſen, daß derjenige, der
mit ſeiner Steuer im Rückſtand iſt und ſie auch bis 31. Juli
nicht bezahlt hat, hohen Verzugszuſchlägen unterliegt, die für
jeden halben Monat 5 v. H. betragen. Die Verzugs
zuſchläge ſind verwirkt, ohne daß es einer Mahnung bedarf.
Dieſe ſcharfen Vorſchriften ſind hervorgerufen worden durch
die Tatſache, daß in den letzten Tagen die Steuerpflicht nur
ſehr mangelhaft erfüllt worden iſt und daß infolgedeſſen in
der Reichskaſſe erhebliche Ausfälle entſtanden ſind. Jm Jn
tereſſe des Beſtandes des Reichs und auch im Intereſſe
einer ordnungsmäßigen Etatswirtſchaft in den Ländern und
Gemeinden kann dieſer Zuſtand nicht geduldet werden. Da
her mußte auf die nicht rechtzeitige Erfüllung der Steuer
pflicht ein ſehr wirkſamer Druck geſetzt worden. Die Finanz

ämter ſind angewieſen worden, die Steuern nachdrücklichſt
beizutreiben. Selbſtverſtändlich wird da, wo die ſofortige
Einziehung eine außerordentliche Härte darſtellt, auch in Zu
kunft geſtundet werden, wobei übrigens der Stundungszins
nach Lage des Einzelfalls über 5 v. H. jährlich hinaus bis
auf 12 v. H. jährlich feſtgeſetzt werden kann. Die Finanz
ämter ſind aber angeſichts des Ernſtes der Lage angewieſen
worden, hierbei einen ſtrengen Maßſtab anzulegen, zumal es
ſich gezeigt hat, daß zahlreiche Steuerpflichtige, ohne daß ſie
in ihrer wirtſchaftlichen Lage belaſtet wären, durch Stellung
von Anträgen eine Hinauszögerung der Steuerzahlung zu
erreichen ſuchen. Es wird vielleicht eingewendet werden, daß
die Bevölkerung nicht zahlen kann. Dieſer Einwand iſt indeſſen
völlig unbegründet. Ein allgemeines Moratorium beſteht
nicht. Soweit Banken und Sparkaſſen gewiſſen Schutz
vorſchriften unterliegen, berühren dieſe Schutzvorſchriften die
Zahlungen von Steuern nicht. Denn jedermann, der ein
Guthaben bei einer Bank oder einer Sparkaſſe hat, kann
durch Ueberweiſung oder Scheck zahlen, ſofern es ſich um
Steuern handelt. Es bleiben nur die Fälle übrig, daß ein
Steuerſchuldner ſchon bisher Steuern aus Kredit bezahlt hat
oder daß ſein Guthaben erſchöpft iſt, weil Eingänge nicht
mehr hinzugekommen ſind. Jn ſolchen Fällen muß natürlich
geſtundet werden. Dieſe Fälle werden aber im Verhältnis
der Geſamtfälle nicht allzu häufig ſein. Es muß alſo darauf
beſtanden werden, daß das Aeußerſte aufgeboten wird, die
Steuern aufzubringen. Da das Reich, die Länder und die
Gemeinden die eingehenden Gelder ſofort weiterzahlen, ins
beſondere in Form von Gehältern und Löhnen, kehrt das
ſelbe Geld, das beim Reich einkommt, alsbald wieder in den
Verkehr zurück und hilft ſo den Zahlungsmittelumlauf be
ſchleunigen. Auf das Letztere aber kommt es entſcheidend
an. Das große Anglück iſt, daß von der Bevölkerung da
und dort das eingehende Geld in den Taſchen behalten wird,
ſtatt es weiter zu geben. Selbſtverſtändlich hat jeder das
Recht, auch ſeinerſeits von jedem anderen Zahlung zu ver
langen. Je eher die Bevölkerung dieſen Satz beherzigt und
ihn rückſichtslos anwendet, deſto ſchneller werden wir wieder
in Ordnung kommen.

an unkuaaaaaa 2 eSenkung der Mieten?
Die Wirtſchaftsberatungen im Kabinett.

In der Kabinettsſitzung, in der ſich Brüning und
Eurtius vor ihrer Romreiſe verabſchiedeten, fand auch
noch eine eingehende Beratung wirtſchaftlicher
Fragen ſtatt. Wie verlautet, ſollen die zukünftigen
Preis- und Kartellpolitik ſowie Lohn un dMiet fragen im Vordergrund der Beſprechungen

geſtanden haben. Schon ſeit einiger Zeit geht in poli
iiſchen Kreiſen das Gerücht um, der Reichskanzler glaube,

daß eine Senkung der Wohnungsmieten im
Zuſammenhang mit der allgemein auf Abbau der Preiſe
und der Lebenshaltungskoſten gerichteten Tendenz er
forderlich und möglich ſei. Zu irgendwelchen feſten Vor
ſchlägen ſcheint es aber noch nicht gekommen zu ſein, ins
beſondere iſt die Frage noch offen, ob es ſich bei dem
Projekt um eine Senküng der Mietzinsſteuer oder
der Mieten ſelbſt handeln ſoll. So erfreulich eine ſolche
Maßnahme für den Mieter ſein würde, wird von
anderer Seite darauf hingewieſen, daß dadurch die
Finanzſchwierigkeiten der Gemeinden verſchärft und die
öffentliche Baukätigkeit ſtark gelähmt werden müßte, ganz
abgeſehen natürlich von den Nachteilen, die dem Haus
beſitz drohen würden. Jedenfalls ſcheint die Erörterung

der Frage im Kabinett noch nicht über Meinungsäuße
rungen hinausgekommen zu ſein.

Beratungen über den Hoover-Plan.
In den Kreiſen des Londoner Sachverſtändigenausſchuſſes,

der über die Durchführung des Hoover- Planes bertit, glaubt
man mit ziemlicher Sicherheit annehmen zu können, daß

Anfang der nächſten Woche ein gewiſſer Abſchluß hinſicht
lich der Sachlieferungen und der Frage der Eiſenbahn

Obligationen
erzielt werden wird. Man hofft, daß die Voll itzung des Aus
ſchuſſes eine Reihe von Empfehlungen annehmen und dann
in der Lage ſein wird, die Offentlichkeit etwas eingehender zu
unterrichten. Die Arbeiten der Unterſuchungsausſchüſſe für
Sachlieferungen und Eiſenbahn Obligationen haben weitere
Fortſchritte gemacht, ſo daß jetzt nur noch gewiſſe Einzelfragen
zy regeln ſind.

Dornier-Wale für den Südamerika-
flugdienſt.

Nachdem Anfang dieſer Woche ein DornierWalFlugzeug
Southampton auf dem Wege nach Spanien berührt hat, wird
die Ankunft eines zweiten am nächſten Sonntag erwartet, das
dann von Southampton nach Cadiz weiterfliegen ſoll. Die
beiden Wale ſollen ſpäter im Rahmen des Dampfer
anſchlußditenſtes nach Südamerika verwendet werden.
Die auf dem Luftwege von Deutſchland nach Cadiz beförderte
Poſt geht an Bord der Dornier- Flugzeuge nach Las Palmas
auf den Kanariſchen Inſeln und wird dort in Dampfer der
Hamburg-Südamerikalinie geladen

Gemeinſame Flottenmanöver
der Oſtſtaaten.

Die Kriegsflotten Lettlands, Eſtlands und Polens.
Die lettlän diſche Kriegsmarine hat in vollem

Beſtand, darunter zwei UBoote, den Rigaer Hafen ver
laſſen, um ſich in den Moonſund (der die Jnſel Sſel vom
eſtländiſchen Feſtland trennt) zu begeben, wo im Laufe der
nächſten vierzehn Tagen gemeinſam mit der eſt län
diſchen Kriegsflotte die diesjährigen Flottenmanöver
ſtattfinden ſollen. Jm Zuſammenhang mit dieſen Ubun
gen der Kriegsflotten Eſtlands und Lettlands iſt es von
beſonderem Jntereſſe, daß ſich zurzeit auch ein pol
miſches Geſchwader auf einer übungsfahrt im Moon
ſund aufhält. Es erſcheint die Annahme naheliegend, daß
das polniſche Flottengeſchwader als Beobachter an
den Flottenübungen Eſtlands und Lettlands teilnimmt.

Diſziplinarverfahren gegen
den Pfarrer D. Cremer.

Jn Sachen „Devaheim“.
Der Zentralausſchuß für die Jnnere Miſſion der

Deutſchen Evangeliſchen Kirche teilt mit, daß das Kon
ſiſtorium BerlinBrandenburg ein Diſziplinarverfahren
gegen den Pfarrer D. Cremer-Potsdam,des Aufſichtsratsvorſitzenden faſt ſämtlicher in die „Deva
heim “Sache verwickelten Geſellſchaften, eingeleitet habe.

Das Ermittlungsverfahren wegen der bei der „Deva
heim („Evangeliſcher Bauſparkaſſenkonzern“) begangenen
Unregelmäßigkeiten konzentriert ſich, wie es heißt, im
weſentlichen auf folgende Verdachtspunkte: 1. Untreue, be
gangen durch vertragswidrige Verwendung von Spar
geldern; 2. Untreue von Vorſtandsmitgliedern, die fich
perſönliche Vorteile verſchafft haben ſollen; 3. Betrug, be
gangen an Sparern, deren Spareinlagen noch angenom
men wurden, als die Sparverträge nicht mehr innegehalten
werden konnten; 4. Konkursvergehen, begangen durch zu
ſpäte Anmeldung des Konkurſes.

Der Generaldirektor des Devaheim konzerns
verhaftet.

Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft J Berlin wurde
Haftbefehl gegen den Generaldirektor des Devaheim
konzerns, Wilhelm Jeppel, und den Prokuriſten Ernſt
Wilhelm Cremer jun. erlaſſen. Gegen Jeppel beſteht der
Verdacht, daß er ſich des Betruges, der Untreue, der
Blankettfälſchung und des Konkursvergehens ſchuldig ge
macht habe, während Cremer der Untreue und des Kon
kursvergehens beſchuldigt wird. Beide wurden im An
ſchluß an ihre Vernehmung im Kriminalgericht feſt
genommen, da Fluchtverdacht und Verdunkelungsgefahr
beſteht. Es handelt ſich hier um Unregelmäßigkeiten, die
bei der Deutſch- Evangeliſchen Zweckſparkaſſen A. G. (Deu
zag) und der Deutſch Evangeliſchen Heimſtätten G. m. b. H.
(Devaheim) vorgekommen ſind.

Generaldirektor Jeppel war bei dieſen beiden Geſell
ſchaften und noch einigen anderen Schweſtergefellfchaft
geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied, während der mit
verhaftete Cremer, ein Sohn des Potsdamer Paſtor
Eremer, bisher dem Zentralausſchuß der Jnneren Miſſton
angehörte. Auch Paſtor Cremer iſt in dieſem ſtagtsan
waltſchaftlichen Ermittelungsverfahren, ebenſo wie der
Prokuriſt Dr. Lanſer, als Beſchuldigter vernommen wor
den. Beide ſind verdächtig, ſich der Untreue, des Betruge
und der Blankettfälſchung ſchuldig gemacht zu haben. Nach
Angaben des Zentralausſchuſſes der Inneren e
ſoll der DevaheimKonzern um ungefähr 1,5 bis 2 ſto
nen Mark geſchädigt worden ſein.

hDie Tochter des Spielers
Roman von Anny von Panhuys.

12. Fortſetzung

Dita lächelte ein wenig.
„Sie haben recht, überall duftet es dort nach Nelken, es

ſteigt einem zu Kopf wie
Sie fand keinen Vergleich.
Er ſagte ſehnſüchtig weich: „Es ſteigt einem zu Kopf

wie Weihrauchnebel bei den Prozeſſionen.“
Die Stimme Pierre Dinants war nicht nur, wenn ſie

ſang, ſondern auch wenn ſie ſprach voll Zauber.
Ditas Natur war im Grunde etwas romantiſch und der

ſchöne berühmte Sänger, der ſo ſehnſüchtig von ſeiner Hei
mat redete, machte einen tiefen Eindruck auf ſie.

Er aber, der ſtets Verliebte, der für Frauenreiz ſchnell
Begeiſterte, glaubte noch niemals ein bezaubernderes Geſicht
wie das Dika von Brietzkows geſehen zu haben. Jhr Lä
cheln war beſtrickend, ihre Geſtalt hatte die weiche Schmieg
ſamkeit des jungen Rehes. Und um all die Reize des jun
gen Weibes lag noch wie ein ſchimmerndes Band der Titel
der Gräfin.

Während ſeiner Gaſtſpielreiſen war ihm ſchon mancher
Titel begegnet, Titel, deren Träger dem armen Schiffer ein
mal ſo unerreichbar vorgekommen, aber es war faſt immer

graue Würde oder Durchſchnittsausſehen mit den klingen
den Namen verbunden geweſen, heute, zum erſtenmal, be
gegnete er einer Ariſtokratin, die jung war wie die Mädels
von Monaco, die er, ehe Jean Orville, ſein jetziger Jm-
preſario, ſeine Stimme entdeckte, heimlich geküßt und die
noch ſchöner war wie die vornehmen Ausländerinnen, die
zur Saiſon nach Monte Carlo kamen und denen vom Hoch
mut und von der Eitelkeit ein Puppenlächeln um den rot
geſchminkten Mund feſtgefroren war.

Er hatte die lebhafte und phraſenreiche Ausdrucksweiſe
der Romanen und noch ein wenig die Naivität ſeiner ein

Nachdruck verboten

ſo Herkunft Dazu geſellte ſich das Selbſtbewußtſein
des ſchönen Mannes und über Nacht berühmt gewordenen
Sängers.

Er beteuerte: „Sie ſind tauſendmal liebreizender und
anmutiger wie die blonden Madonnen in unſeren Kirchen.
Sie ſind wie eine von den blonden Nixen, die ſich nachts
auf den Wogen des Mittelmeeres ſchaukeln und wiegen
und ſich nach Menſchenmännern ſehnen.“

Dita wollte lachen, aber es gelang ihr nicht. Die Worte
von der melodiſchen Stimme, etwas gedämpft geſprochen,
waren wie ein Zauber, der die junge Frau einſpann. Sie
ließ die klingenden Sätze auf ſich niederfallen wie duftende
Blütenzweige und vergaß ein wenig ihre Umgebung.

Jean Orville dachte ärgerlich, man konnte auch nirgends
mit Piere hingehen, immer fand er eine Weiblichkeit, in
die er ſich verliebte. Und diesmal konnte er es ihm nicht
einmal verdenken, denn dieſe junge Gräfin war ungewöhn
lich ſchön.

Als Dita ſich verabſchiedete, küßte ihr Pierre Dinant
mit faſt ſchmerzhafter Jnbrunſt die Hand, fragte leiſe
„Werde ich Sie wiederſehen, Frau Gräfin?“

Sie fragte zurück: „Bleiben Sie noch längere Zeit in
Frankfurt?“

Er ſchüttelte den Kopf.
„Jch ſinge noch einmal morgen abend in der hieſigen

Oper, dann muß ich nach Köln. Mein Jmpreſario ſchlug
ſah vor, von Mainz aus mit dem Schiff nach Köln zu
ahren.“

Er ſah ſie unabläſſig an mit ſeinen großen ſchwarzen
Augen, darin heiße Wünſche erwacht waren, und unter der
Einwirkung dieſes Blickes war plötzlich ein Gedanke da und
ſetzte ſich mit ſtarker Gewalt in Dita feſt, obwohl ſie zu
gleich wußte, er war wohl unausführbar.

Sie hätte Pierre Dinant gern für ein paar Tage auf
die Sonnenburg eingeladen, was umſo leichter gegangen
wäre, weil ihr Mann mit ihr und den Kindern noch kurze
Zeit in dieſem Jahr dort verleben wollte, aber ſie hatte das
beſtimmte Gefühl, Lothar würde gegen den Wunſch ſein,
den Sänger einzuladen.

Deshalb unterließ ſie die Einladung, erwiderte lächelnd-
„Wir müſſen es dem Zufall überlaſſen, ob wir uns noch
einmal wiederſehen. Ich wünſche Jhnen jedenfalls weiter
hin recht große Erfolge in Deutſchland!“

Sie verabſchiedete ſich dann ziemlich ſchnell und wäre
doch noch ſo gerne geblieben. Aber um ſieben Uhr kehrte
ihr Mann nach Hauſe zurück und er hatte es gern, wenn ſie
ihn daheim begrüßte.

6.

Heute kam Lothar von Brietzkow ſogar ſehr früh heim,
und als ſie ihm von der Teeſtunde bei Jſa von Kunz erzäh
len wollte, achtete er kaum darauf, erklärte, er müſſe mor
gen in aller Herrgottsfrühe nach Ungarn für einige Tage.

„Unſer Vertreter in Budapeſt hat große Schweinereien
gemacht,“ berichtete er ärgerlich. „Unterſchlagungen und
gefälſchte Wechſel, er iſt auf die Anzeige eines Angeſtellten
verhaftet worden, weil er auch ſonſt noch allerlei auf dem
Kerbholz haben ſoll. Jch muß hin und ſehen, was noch
zu retten iſt.“ Er zog ſie in ſeine Arme. „Wenn du magſt,
laſſen wir alles, wie wir es halten wollten, fahre du noch
für kurze Zeit nach Der Sonnenburg mit den Kindern und
erwarte mich dort.

Durch Ditas Kopf flog der Gedanke, die Reiſe Lothars
war ja eigentlich eine Beantwortung ihres Wunſches. Nun
verhinderte ſie niemand, Piere Dinant als ihren Gaſt auf
der Sonnenburg zu empfangen. Der Gedanke gefiel ihr.

Sie wollte Jſa von Kunz dazu einladen und natürlich
den Jmpreſario und die dicke, bunt und allzu jung ange
zogene Tante. Es würden ein paar vergnügte Tage wer
den hoch oben in dem alten Gemäuer.

Lothar ſtreichelte ſie. „Alſo muß ich mich für einige
Tage von dir trennen, Ditalein, aber Geſchäft iſt Geſchäft!
Morgen früh um fünf fahre ich mit dem Verkehrsflugzeug
nach Budapeſt, je raſcher ich dort bin, umſo beſſer. Jch
habe mir ſchon einen Platz geſichert.“

(Fortſetzung folgt.)



Ein neuer Zeppelin wird gebaut.
400 000 Mark koſtet eine Heliumfüllung.

Die bisherigen großen Erfolge des Luftſchiffes
„Graf Zeppelin“, an die ſich neuerdings die Ark
tisfahrt reihte, haben die Sowjetregierung veranlaßt,
in Friedrichshafen bei der Luftſchiffwerft mit größter Be
ſchleunigung zwei Zeppelinluftſchiffe bauen zu laſſen.

Da die Leiter des Friedrichshafener Luftſchiffbaues
der feſten Uberzeugung ſind, daß die Zeppelinluftſchiffe
ſich auch im Transatlantikverkehr durchſetzen
werden, ſo ſchreiten die Zeppelinwerke jetzt zum Bau
eines neuen Luftſchiffes, des „L3. 129“, über das der Luft
ſchiffbau nachſtehende Angaben macht: Es wird wiederum
ein Verkehrsluftſchiff für die Beförderung von
Fährgäſten ſowie von Poſt und Fracht über lange
Strecken ſein. Seine Größe iſt ſo bemeſſen, daß es ſich zur
Bewältigung dieſer Aufgaben auch mit Helium als Trag
gas eignet. „L8. 129* wird einen Geſamtgasinhalt von
200 000 Kübikmetern bei einer Länge von 228 Metern und
einem größten Durchmeſſer von 41,2 Metern beſitzen. Die
Maſchinenanlage wird aus vier Einheiten beſtehen, wobei
jeweils ein Dieſelmotor über eine Unterſetzung auf eine
Luftſchiffſchraube arbeitet. Das Gerippe des Luftſchiff
körpers, der ausgeſprochene Stromlinienform hat, iſt auf
Duralalumintumträgern aufgebaut. Die Behälter für Be
triebsſtoff, Schmieröl, Waſſer uſw. und auch die Räume
für die Maſchinen und die Fracht, Poſt und ſonſtigen
Laſten werden im Kielgerüſt untergebracht, das gleichzeitig
als Hauptbedienungsgang dient. Jm Heck befindet ſich
das Leitwerk, das aus je zwei feſten Flächen mit daran
unmittelbar angelenkten beweglichen Ruderflächen für
Höhen und Seitenſteuerung beſteht. Am Bug des
Schiffes iſt unterhalb des Schiſffskörpers die Führergondel
mit Steuer und Navigationsraum angebracht. Die
Räume für die Fahrgäſte ſind in der Hauptſache
innerhalb des Schiffes angeordnet. Die Aufenthalts
räume umfaſſen einen großen Speiſeſaal, eine geräumige
Halle und ein Schreib- und Leſezimmer und liegen an
Wandelgängen, die in balkonartig gebauten mit großen
Fenſtern verſehenen Flächen angeordnet ſind. Auf dieſe
Weiſe ſind die Vorteile der im Schiffskörper eingebauten
Fahrgaſträume mit der guten Ausſichtsmöglichkeit der bis
herigen gondelartigen, Ausbildung der Fahrgaſträume

zweibettigevereinigt. An Schlafkabinen ſind ein bis
Kammern für 50 Fahrgäſte vorgeſehen.

Die Größenverhältniſſe des „Graf Zeppelin“ (oben) und
des im Bau befindlichen „L. Z. 129“ (unten).

Die Gäsfüll ung wird nicht mehr wie bisher aus
Waſſerſtoffgas beſtehen, ſondern aus Heli um. Die

Kataſtrophe des engliſchen Luftſchiffes „R. 101“ führte zu
dieſen Entſchluß, der es dann mit ſich brachte, daß der
Bau des neuen großen Luftſchiffes ſich um ein Jahr ver
zögerte. Wie Kapitän Lehmann erklärte, beſtehen laut
den verſchiedenen Zeitungsmeldungen hinſichtlich des
Baues des L. 129* Begriffsverwirrungen. „L. 3. 129
iſt kein Umbaun des „L. Z. 128“, ſondern er ſtellt einen
vollſtändigen Neubau dar. Der Bau des „L. Z. 128“,
von dem die Konſtruktion bereits fertig vorlag, iſt durch
die Umſtellung auf Heliumgas vorläufig eingeſtellt worden.
Die Füllung des Luftſchiffes mit Heliumgas bedeutet
allerdings auch eine Verteuerung. Eine einmalige
Füllung mit Helium koſtet 400 000 Mark. Jm übrigen
ſcheinen hinſichtlich des Baues von Luftſchiffen nunmehr
feſtſtehende Pläne vorhanden zu ſein, und zwar ſoll das
Luftſchiff, das ſich zurzeit in Friedrichshafen im Bau be
findet, zuerſt in den Dienſt für regelmäßige Verkehrsver
bindungen zwiſchen Deutſchland und Amerika geſtellt
werden.

Nah und Fern
O Räuberiſcher Uberſall auf eine Bankfiliale. Die

Filiale der Mecklenburger Depoſiten- und Wechſelbank in
Hagenow wurde von Bankräubern heimgeſucht. Der
Bankvorſteher wurde von zwei Männern, die mit einem
Auto vorgefahren waren, mit der Waffe bedroht, worauf
die Räuber alle erreichbaren Zahlungsmittel an ſich
nahmen und in einer Aktentaſche unterbrachten. Als die
Verbrecher wieder davonfahren wollten, verſuchte ein
Schuhmachermeiſter das Auto aufzuhalten. Auch er wurde
mit der Waffe bedroht. Den Räubern ſind mehrere
tauſend Mark in die Hände gefallen.

Selbſtmord eines Liebespaares auf dem Eiſenbahn
gleiſe. Bahnbeamte fanden in der Nähe der Station
Krenſitz bei Eilenburg zwei Leichen an der Strecke liegen.
Es handelt ſich wahrſcheinlich üm ein Liebespaar. Die
beiden jungen Leute hatten ſich offenbar in der Nacht auf
die Schienen gelegt. Der Zug hat beiden die Köpfe vom
Rumpfe getrennt. Die Perſönlichkeiten der Toten konnten
noch nicht feſtgeſtellt werden.

O Blitzſchlag in ein Bootshaus. Bei Arnheim ſchlug
der Blitz in ein Bootshaus am Rhein, in dem ſich 25 junge
Leute befanden. Ein 22jähriger junger Mann wurde ge
tötet. Vier Damen erlitten ſchwere Verletzungen und
mußten ins Krankenhaus gebracht werden.

O Ein franzöſiſches Bombenflugzeug abgeſtürzt. Jn
der Nähe von Bourges ereignete ſich ein ſchweres Flug
zeugunglück. Ein Bombenflugzeug war mit zwei Mann
Beſatzung zu einem Ubungsfluge aufgeſtiegen und befand
ſich in geringer Höhe, als es plötzlich in einer Kurve ab
rutſchte und zu Boden ſtürzte Beim Aufprall fing der
Apparat Feuer. Bauern, die in der Nähe arbeiteten,
gelang es zwar, die beiden Militärflieger vor dem Ver
brennungstode zu retten, die Flieger hatten aber ſo
ſchwere Verletzungen davongetragen, daß ſie wenige
Minuten ſpäter ſtarben.

O Tigerjagd auf einem Lloyddampfer. Auf dem Lloyd
dampfer „Zahn“ hat ſich auf der Fahrt zwiſchen Colombo
und Marſeille ein aufregender Nachtkampf zwiſchen der
Mannſchaft und einem Tiger, dem es gelungen war, aus
ſeinem Käfig zu entkommen, abgeſpielt. Der Tiger ſprang
einen Matroſen der Nachtwache an und zerfleiſchte deſſen
Arm. Die Schreie des Matroſen weckten die Paſſagiere
und Mannſchaften. Erſt nach ſtundenlanger Jagd durch
das ganze Schiff, bei der ein Offizier von dem Tiger eben
falls ſchwer verwundet wurde, gelang es der Mannſchaſt,
den Tiger im Morgengrauen durch mehrere Schüſſe zu
erlegen, nachdem dieſer zuvor einige Affenkäfige erbrochen
und mehrere Affen getötet hatte.

O 400 000 Liter Milch im Straßengraben. Jm Staate
Oregon iſt zwiſchen den Farmern und den Milchhändlern
ein Milchkrieg ausgebrochen, weil die Händler die Milch
für 12 Eents pro Liter verkaufen, während ſie ſelbſt nur
3 Cents dafür zahlen. Die Farmer blockieren die Land
ſtraßen, halten die Milchwagen an und ſchütten die Milch
in den Straßengraben. Bisher ſind auf dieſe Weiſe
400 000 Liter Milch verlorengegangen.

Bunte Tageschronik
Halle a. S. Auf dem Gute Wurdenhof brach infolge der

Exploſion eines Getreideförderers in einer Scheune ein Feuer
aus. Ein Monteur und zwei ältere Frauen wurden ſchwer
verletzt; eine der Frauen iſt ihren Verleßungen erlegen.

Paris. Bei Loreurx ſtieß ein Lieferauto mit einem Per
ſonenauto zuſammen. Das Perſonenauto wurde förmlich in
Stücke zerſchmettert. Drei Perſonen fanden den Tod.

Feſtnahme des Direktors der Bremer Beamtenbant.

Bremen. Der frühere Direktor der Beamtenbant Bremen,
Kruſe, iſt vorläufig polizetlich feſtgenommen worden Die Verhaftung erfolgte, weil die Vorausſepungen ür den Erlaß eines
Haftbeſehls gegben ſcheinen. Bankdirektor Kruſe wird dem Ge
richt übergeben Kruſe war bis zum 1. Januar d. J. Direktor
der Beamtenbank.

Tarifkündigungen im belgiſchen Kohlenbergbau.
Brüſſel. Die Kohlengrubenbeſitzer haben das Tarifab

kommen am 1. Auguſt mit Wirkung ab 1 September gekündigt.
Die Entſchließung iſt auf die ſchwierige Lage der Induſtrieund das Scheitern der Verhandlungen mit den anderen Er
zeugungsländern zurückzuführen

Spiel und Sport
Sp. Dem Deutſchen Turntag am 29. Auguſt in der Reichs

hauptſtadt liegen wie immer zahlreiche Anträge vor, deren am
meiſten erwarteter wohl der auf Senkung des Mitgliederbei-
trages iſt. Mehrere Kreiſe haben dieſen Antrag geſtellt, wobei
es ſich die Thüringer am leichteſten gemacht haben: „Die Bei
träge der D. ſind zeitgemäß zu ſenken!“ Neben dem Haus
e verdienen die Wahlen Erwähnung. Der 2. Vorſitzende (Neuendorff), der Oberturnwart (Steding), der Män
nerturnwart (Schneider), der Spielwart (Braungardt), der
Jugendwart (Neuendorff) und der Preſſewart (Wiedemann)
ſtehen zur Neuwahl auf vier Jahre. Jntereſſant iſt ein Antrag
auf Schaffung eines Kreiſes Ausland Von großer Wich
tigkeit ſind auch die Verhandlungen darüber, ob ſich die Tur
nerſchaft an den Olympiſchen Spielen in Los Angeles betet
ligen ſoll.

Sp. Primo Carnera ſchlug in Newark ſeien Landsmanm
Roberto Roberti in der 3. Runde entſcheidend.

Der Viehmarkt und die hohen Zinsſätze.
Bericht der Viehcentrale G. m. b. H., Berlin-Friedrichsfelde.

Ein Blick auf die Entwicklung der Viehpreiſe ergibrt,
h im Vergleich zur gleichen Zeit des Jahres 1913 um
6 Mark gleich 15 Prozent, Färſen und Kühe um S Mark gleich
18 Prozent, Kälber um 13 Mark gleich etwa 25 Prozent und
Schweine um 11 Mark gleich 20 Prozent niedriger nvotieren.
Noch kraſſer liegen die Verhältniſſe, wenn man die heutigen
Preiſe mit den der gleichen Zeit des Vorjahres ver

eicht. Der Preisrückgang beträgt innerhalb eines Jahres
ei Ochſen 13 Mark gleich 20 Prozent, bei Kühen 14 Mar gleich

etwa 30 Prozent, bei Kälbern 19 Mark gleich 25 Prozent, beiSchafen 14 Mark gleich 20 Prozent und bei Schweinen, trotz
dem dieſelben ſeit Juni d. J. bereits um 7 Mark geſtiegen
ſind, noch immer 18 Mark gleich etwa 25 Prozent.

Wir ſtehen kurz vor der
Finanzierung der Weidemaſtviehernte.

Faſt alle Weideviehmäſter haben Vieh 100prozentig auf Kredit
aufgeſtallt. Die Einkaufspreiſe waren 30 Prozent höher als
der heutige Marktpreis. Wegen Uberſchwemmungsgefahr
mußte ein Teil ſchon in unreifem Zuſtande äbgeliefert werden,
ſo daß der Erlöss ohne Berück ſichtigung irgend
welcher Zinſen an und für ſich ſchon geringer iſt, als der
Einſtandspreis. Wie dieſen an Entbehrungen überreichen
Stand

die jetzige Zinspolitik
trifft, vermag nur derjenige zu beurteilen, der einigermaßen
Verſtändnis für die geleiſtete Arbeit beſitzt und auch die Ver
hältniſſe genau kennt. Sollte dieſe Politik nicht e durch
andere Maßnahmen geändert werden, ſo beſteht zu befürchten
daß wir in nächſter Zeit zwar billigere Viehpreiſe bekommen,
daß aber für die Zukunft ein Ausfall entſtehen wird, der
uns ſehr ſchlimmen Zeiten a Wecwern kann.

Für die Finanzierung der Viehernte müſſen aber ſchon in
den nächſten Tagen zur Entlaſtung der Märkte irgendwelche
Maßnahmen getroffen werden. Bei dem ſtarken Rückgang des
Verbrauchs iſt die diesjährige Aktion nicht nur auf den Export,
der ja nur ganz geringfügig ſein kann, zu beſchränken. Man
wird der Kühlung von Fleiſch mehr Beachtung ſchenken müſſen,
als es bisher geſchehen iſt.

Das Wichtigſte iſt und bleibt der raſche Abſatz
An Stelle der e n in bar wird es zweckmäßig ſein, Familien Nahrungsmittel zu geben und wenn
nötig, dem erte des Viehes entſprechend, mit einem Zu
ſchlage bis zu 50 Prozent.

Während infolge der a ſten der Banken und
der Geldbeſchränkung die Schlachtviehmärkte bisher
wenigſtens einigermaßen in Ruhe abgewickelt werden konnten,
geſtaltete ſich

die Lage auf dem Zucht- und Nutzviehmarkt
kataſtrophal. Selbſt die um mehr als 50 Prozent geringeren

uführen zu den Zuchtviehmärkten konnten inſolge der Geld
nappheit nicht verwertet werden. Gute Zuchtkühe n inner
halb eines Jahres rund 200 Mark pro Stück verloren Auch
Qualitätsware mit hohen Milchleiſtungen iſt heute nicht
zu verkaufen, weil der kaufende Landwirt über Geldmittel nicht
verfügt. Kredite, wenn er ſolche auch erhält, nicht in Anſpruch
nehmen kann, weil er bei den hohen Zinsſätzen keine Mög
lichkeit hat, ſein Geld wiederzuſehen von einer Rentabilität
ganz zu ſchweigen.

Auch der Ferkel- und Läuferſchwernemarkt
ha ſich erwartungsgemäß wenig günſtig entwickelt. Die Preiſe
aben eine fallende Tendenz aufzuweiſen, der Verkauf der

Tiere erfolgte meiſt aus Angſt, daß die Preiſe einen weiteren
Rückgang erleiden könnten.

Auf dem Pferdemarkt geſtaltete ſich die Lage auch tm
Monat Juli rühig. Trotzdem waren die Preiſe feſt, da großes
Angebot ſich nirgends bemerkbar machte.

h
nDie Tochter des Spielers

Roman von Anny von Panhuys.
13. Fortſetzung Nachdruck verboten
Dita half ihm ſeinen Koffer packen und begleitete ihn
im Auto bis zum Flughafen. Um zehn Uhr vormittags
klingelte ſie Jſa von Kungz an. „Ich möchte Sie gern ſpre
chen, Frau von Kunz, wann darf ich zu Jhnen kommen?“

„Jch bin den ganzen Vormittag daheim und ſtehe zu
Jhrer Verfügung, kleine Gräfin,“ war die Erwiderung.

Da machte ſich Dita zum Ausgang fertig. Sie traf Frau
von Kunz beim Turnen.

Dita, Platz zu hehmen, fragte dann: „Was gibt es Liebſte?“
Dita brachte ihren Vorſchlag, führte aus: „Herr Dinant

reiſt jetzt nach Köln zum Gaſtſpiel und er ſprach davon,
er freue ſich auf die Rheinfahrt. Weil er aber erſt in eint
gen Tagen in Köln erwartet wird, möchte ich ihn auf die
Sonnenburg einladen. Natürlich mit ſeiner Tante und
dem Jmpreſario. Sie, liebſte Frau von Kunz, müßten aber,
bitte, auch mein Gaſt ſein. Dort oben bei uns ſieht Pierre
Dinant doch mehr, wie ſchön der Rhein iſt, als beim flüch-
tigen Vorüberfahren.“

Jſa von Kunz nickte begeiſtert: „Das iſt ein geradezu
idealer Einfall von Jhnen. Fein wird das, wir verſchlep
pen den edlen Ritter vom hohen C auf Jhre Burgfeſte über
dein Rhein. Wird Jhr Gatte uns auch dorthin begleiten

Jn Dita meldete ſich ein Gefühl von Schuldbewußtſein.
Aber ſie ward ſchnell damit fertig. Lothar tat ja alles, was
ſie wollte. Da er das Ganze erſt hinterher erfuhr, konnte
er wenigſtens nicht mehr Störenfried ſein. Und Frau
von Kunz würde ja bei ihr ſein. Auch Nora von Stern

Jhr war in ihrer Ehe bisher alles ſo glatt und leicht
gegangen, im Notfall, wenn Lothar nachträglich nicht ganz
einverſtanden ſein ſollte mit der Einladung des Sängers,
küßte ſie ihm den Mund ſtumm und die Sache war in Ord

Die lebhafte Frau warf einen
großen Schal über das Badetrikot, das ſie trug, und bat

nung. Wenn man einen ſo verliebten Mann hatte wie ſie,
war das Leben höchſt bequem.

Sie erklärte „Mein Mann iſt heute früh verreiſt und
bleibt ungefähr eine Woche fort als er abreiſte, dachte ich
ich noch gar nicht an die Einladung.“

Frau von Künz hätte beinahe einen kleinen Pfiff aus
geſtößen.

Sie übernahm es, Pierre Dinant, der in einem Hotel
am Bahnhof wohnte, die Einladung zu überbringen.

„Jch laſſe mich bei ſeiner Tante melden“, meinte ſie. Am
Abend wollten beide Damen noch gemeinſam die Oper be
ſuchen. Es wurde Toska gegeben. Frau von Kunz trat erſt
dicht vor dem Aufgehen des Vorhanges in Ditas Loge und
flüſterte der Jüngeren zu: „Er nimmt die Einladung gern
an und wird morgen mittag von Frankfurt abfahren. Er
läßt Sie grüßen und Jhnen ſeine Verehrung zu Füßen le
gen. Sie kicherte: Der ſchöne Kerl iſt verliebt in Sie wie
ein Bübchen, aus jedem Wort, jedem Blick merkt man das
heraus.“
In Dita klang es nach: Der ſchöne Kerl iſt verliebt in
Sie wie ein Bübchen!

Der Sänger erregte wieder Beifallsſtürme, und Dita ſaß
e in einem Rauſch, ſolange er auf der Bühne ſtand und
ang.

Am nächſten Vormittag kam Dita mit den Kindern und
Nora Stern auf der Sonnenburg an; Jſa von Kunz wollte
mit Pierre DHinant, ſeiner Tante und dem Jmpreſario einige
Stunden ſpäter folgen.

Erſt auf dem Wege nach der Burg hatte Dita Nora von
Stern erzählt, daß ſie ſich Gäſte eingeladen und wen. Nora
verbarg ihr Erſtaunen. Aber ſie fand die Einladung doch
ſehr merkwürdig.

Gegen drei Uhr fuhren die Gäſte durch das alte Burg
tor, aber Jſa von Kung war nicht dabei Sie hatte dem
Sänger ein Briefchen mitgegeben, das er beim Eintritt in
die Halle, durch die goldene Oktoberſonne flutete, der jun
gen Gräfin überreichte. Dita dachte, Jſa von Kunz würde
wahrſcheinlich ein paar Stunden ſpäter kommen und legte

den Briefumſchlag zunächſt ungeöffnet beiſeite. Sie führte
die Gäſte vor allem in die für ſte beſtimmten Zimmer, dann
erſt öffnete ſie den Umſchlag und las mit immer blaſſer
werdendem Geſicht:

„Liebe Gräfin
Jch fühle mich heute ſo wenig wohl, daß Sie kaum

Freude an meinem Beſuch hätten, und wie es mir morgen
geht, kann ich ja leider noch nicht wiſſen. Uebermorgen aber,
wo Pierre Dinant ja wohl weiterreiſt, feiert meine Schwäge
rin Geburtstag.

Auf Wiederſehen alſo in Frankfurt!
Jhre Jſa von Kunz.“

Dita dachte, es war ſehr unangenehm, daß ſich Frau von
Kunz gerade heute nicht wohl fühlte. Sie wollte gleich ein
mal telephoniſch anrufen. Es dauerte ja doch noch eine halbe
Stunde, bis man ſich zu Tiſch ſehen würde.

Am Apparat war die Zofe der Frau von Kunz. Sie er
widerte auf die Frage nach ihrer Herrin: „Bedaure, die gnä
dige Frau iſt nicht zu Hauſe, ſie iſt eben zum Tanztee von
Exzellenz Hagebach gegangen. Soll ich irgend etwas aus
richten

Dita gab ihr keine Antwort. Sie hatte ihren Namen nicht
genannt, die Zofe wußte deshalb gar nicht, wer am Te
lephon geweſen. Dita war empört. Es handelte ſich alſo
um eine Lüge, Jſa von Kunz fühlte ſich gar nicht krank, ſie
hatte nür nicht kömmen wollen. Wenn ſie ihr das ganz of
fen in Frankfurt geſagt hätte, würde ſie Pierre Dinant be
ſtimmt nicht eingeladen haben. Aber was ſollte ſie jetzt tun?
Sie konnte doch nicht erklären: Meine Herrſchaften, ich bitte
Sie, wieder fortzugehen, denn es iſt mir unangenehm, mit
Jhnen hier allein zu hauſen!

Sie lachte ſich ſelbſt aus. Man lebte doch nicht mehr im
vorigen Jahrhundert. Kein Menſch konnte etwas dabei fin
den, wenn ſich die Gräfin Brietzkow Gäſte einlud.

(Fortſetzung folgt.)
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